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L iebe Leserin, lieber Leser,
ich bitte um Entschuldigung, dass die se Ausgabe
leider erst sechs Wo chen sp äter als vorge sehen b ei
Ihnen ist. Einige B eiträge kamen sp äter als zuge sagt
o der gar nicht. Und wenn dann die Abläufe erst ein-
mal ins Rutschen kommen, dann gerät alles durch-
einander. Die nächste Au sgab e wird aber plan-
mäßig zum Jahre sende erscheinen .

Gewissermaßen als − minde stens vorläufigen −
Ab schluss der in den letzten b eiden Ausgab en ge-
führten Pazifismus-D eb atte veröffentlichen wir ei-
nen Vortrag von Prof. Wolfram Wette . Er schrieb
dazu : »Vielleicht kann mein B eitrag ein wenig zur
Klärung b eitragen : D ass das Spektrum p azifisti-
schen Engagements in der historischen Wirklich-
keit des vergangenen Jahrhunderts we sentlich
breiter war, als die Diskutanten sich das vorstellen . «
Auch wenn wir alle immer wieder − und auch zu
Recht − unzufrieden mit den Erfolgen p azifisti-
schen Engagements sind , so kann der wissenschaft-
liche Blick de s Historikers vielleicht dazu b eitra-
gen, die B edeutung und Wirkung unserer Friedens-
arb eit angemessen einzuordnen .

Ein Erfolg, üb er den sich auch PazifistInnen
freuen können, selb st wenn er einen Soldaten b e-
trifft, ist der Freispruch de s Bundeswehroffiziers,
der während des Irak-Kriege s B efehle verweigert
und dafür zunächst desgradiert worden war. D as
Bundesverwaltungsgericht hat nun in einem
Grundsatzurteil gut b egründet festgeschrieb en,
dass das Grundrecht der Gewissensfreiheit selb st-
verständlich auch für Soldaten gilt. Die Entschei-
dung de s 2 . Wehrdienstsenate s ist mit ihren 1 3 6 Sei-
ten zu umfangreich, um hier veröffentlicht zu wer-
den . Wir dokumentieren ab er die Zu sammenfas-
sung de s Senats sowie das Inhaltsverzeichnis des
Urteils und weisen auf unsere Homep age hin, auf
der sich die Entscheidung in vollem Umfang als
PDF-D okument b efindet.

Um Verweigerung grundsätzlicher Art ging es
b ei den US-amerikanischen KDVern im Zweiten
Weltkrieg. Wir veröffentlichen in dieser Ausgabe
nun auch das Redemanuskript des zweiten Kriegs-
dienstverweigerers, der auf Einladung de s Versöh-
nungsbundes im Frühj ahr auf einer Vortrags-
rundreise in D eutschland unterwegs war.

Stefan K. Ph ilipp
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Wolfram Wette

Vom Militarismus
zur zivilen Gesellschaft
Zum Mentalitätswandel in Deutschland im 2 0 . Jahrhundert

tur. Die Rückerinnerung an den Zweiten Weltkrieg
und an den Holo cau st bedeutet in D eutschland we-
sentlich mehr als die Aneignung historischer
Kenntnisse . Sie stellt gleichsam die Negativfolie für
das friedenspolitische Handeln in Gegenwart und
Zukunft dar. D as »Zeitalter der Extreme« (Eric
Hob sb awm)

3 )

wird von den historisch denkenden
Menschen unsere s Lande s als eine fundamentale
Erfahrung dafür rezipiert, wie man es nicht ma-
chen darf. Die selb stkritische Erinnerung an die
Weltkriege und die NS-Verbrechen ist ausdrücklich
zu einem B e standteil des politischen Selb stver-
ständnisse s der D eutschen geworden . Wir hab en
e s mit einem Paradeb eispiel für ein Lernen aus der
Geschichte zu tun .

Anmerkungen zum Forschungsstand

Wer die soeb en formulierten Thesen plau sib el
findet, mag der Versuchung erliegen, das Jahr 1 9 45
– und damit die militärische Niederlage Nazi-
D eutschlands − als den eigentlichen Wendepunkt
anzusehen und von dort aus eine kontinuierliche
Linie bis zu der zivilen Ge sellschaft von heute zu
zeichnen .

4)

D as hieße j edo ch zu verkennen, dass es
sich um ein graduelles , stets von Rückfällen b e-
drohtes ge sellschaftliches Lernen handelte . E s
hieße auch zu verkennen, dass j eder Schritt in Rich-
tung Frieden wiederum, wie in früheren Phasen
der deutschen Geschichte , das Ergebnis eines in-
nenpolitischen Ringens zwischen unterschiedli-
chen politischen Lagern war.

In D eutschland hat sich insb esondere die Histo-
rische Friedensforschung mit der Frage auseinan-
der gesetzt, wie tiefgreifend die Wandlungen vom
Militarismus vor 1 9 45 zur heutigen Friedenskultur
tatsächlich sind . In meinem Vortrag mö chte ich ei-
nige Ergebnisse dieser Forschungen thesenartig
zusammenfassen . D er kritische B etrachter mag
sich fragen, ob es gerechtfertigt ist, im Rahmen ei-
ne s resümierenden Rückblicks auf die Friedensi-
nitiativen eines ganzen Jahrhunderts die Ge schich-
te D eutschlands in das Zentrum der B etrachtungen
zu stellen . Ich denke , die b e sonders kriegerische
Rolle , welche dieses Land bis 1 9 45 gepielt hat, gibt
darauf eine plau sible Antwort. Anders gesagt: Oh-
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m Sommer 2 0 0 5 lehnten die Franzo sen
und die Niederländer in Aufsehen erregen-

den Ab stimmungen mehrheitlich den Entwurf der
EU-Verfassung ab . Au s die sem Anlass reflektierte
ein deutscher Journalist den Zu stand des europ äi-
schen Kontinents . Aktuell stecke Europ a »im Schla-
massel« , schrieb er, um dann j edo ch einen größe-
ren B ogen zu sp annen mit der folgenden, meines
Erachtens sehr b edenkenswerten B etrachtung:
»Insge samt ist das Europ a von heute schon als Zwi-
schenergebnis eines friedlichen und freiwilligen
Zusammenschlu sse s einst tief verfeindeter Staaten
ein historisch einmaliger und fast unglaublicher
Erfolg. Viele s kann und muss no ch b esser werden .
Ab er trotz alledem gilt : In Europ a zu leb en ist sp an-
nend und schön . «

1 )

Vom kriegs- und krisengeschüttelten Europ a
der Jahre 1 9 1 4 bis 1 945 hätte wohl kaum j emand ge-
sagt, in ihm zu leb en sei sp annend und schön . In
der Tat haben sich in der zweiten Hälfte de s 2 0 .
Jahrhunderts in D eutschland und in Europ a grund-
legende Veränderungen vollzogen . Sie wurden
zum einem erheblichen Teil von der Politik b e-
werkstelligt, also von den Regierungen der eu-
rop äischen Nationalstaaten, zum anderen von brei-
ten außerp arlamentarischen Friedensb ewegun-
gen ange stoßen und eingefordert. Was D eutsch-
land angeht, das hier im Zentrum der B etrachtun-
gen stehen wird , so lässt sich sagen, dass b ei den Po-
litikern j edweder Couleur – nicht zuletzt unter
dem Eindruck der Gefahr eines Atomkrieges − ein
Umdenken stattfand . Erstmals in der jüngeren
deutschen Geschichte wurde der Krieg delegiti-
miert und der Frieden als Norm anerkannt. Auch
b ei der B evölkerung insgesamt fand ein großer ge-
sellschaftlicher Lernproze ss in S achen Frieden
stattfand . Die ser lässt sich insb esondere als ein
Mentalitätswandel fassen, das heißt, als eine Zivili-
sierung der Einstellungsmu ster, Verhaltensweisen
und Umgangsformen .

2 )

Wir können das Ausmaß diese s Wandels nur an-
gemessen verstehen, wenn wir in unseren B etrach-
tungen immer wieder historische B ezüge herstel-
len und Vergleiche ziehen . D as ist übrigens auch
der zentrale Aspekt der deutschen Erinnerungskul-
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1 ) Le itartikel vo n Niklas Arnegger: Euro p a is t bunt und s chö n . In : B a-
dis che Z e itung vo m 15 . 0 6 . 2 0 0 5 , S . 4 .

2 ) In Anlehnung an Kasp ar M aas e : »Give p e ace a chance« – M as s en-
kultur und M e ntalitätswandel . E ine Proble mskizz e , In : Tho m as
Kühne (Hrsg . ) : Vo n de r Kriegskultur zur Frie de nskultur: Zum
M e ntalitätswandel in D euts chl and s eit 19 45 . Müns ter, H amburg,
Lo ndo n (LIT-Verlag) 2 0 0 0 (= J ahrbuch für His to ris che Frie de ns-
fo rs chung 9) , S . 2 62-2 79 .

3) E ric Hob sb awm : D as Z eitalter de r Extreme . Weltges chichte de s
2 0 . J ahrhund erts . Aus dem E nglis che n vo n Yvo nne B ad al . Mün-
che n 2 . Aufl . 19 9 9 . D ie englis che Ausgab e e rs chie n b e reits 19 94 .

4) Tho m as Kühne warnt d avo r, d as Bild eine r line aren E rfolgsge-
s chichte de r Frie denskultur„ zu z eichne n . Siehe Kühne : »Frie-
de nskultur« , Z e itge s chichte , His to ris che Frie densfo rs chung . In :
de rs . , Kriegskultur (wie Anm . 2) , S . 1 3-33 , Zitat S . 33 .
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ne eine grundlegende Umkehr der D eutschen hät-
te sich j ene Pazifizierung nicht vollziehen können,
die Europ a in der zweiten Hälfte des 2 0 . Jahrhun-
derts erleb en konnte .

In den Proj ekten der Historischen Friedensfor-
schung wurde am historischen Material empirisch
zu klären versucht, ob und gegegebenfalls was die
D eutschen in den b eiden Nachkriegszeiten – ge-
meint sind die Jahre nach den beiden Weltkriegen
– in friedenspolitischer Hinsicht au s die sen Krie-
gen gelernt haben .

5 )

Zogen sie au s dem j eweiligen
Krieg eher militärische Lehren für einen Zukunfts-
krieg o der lassen sich auch Lernprozesse im Hin-
blick auf die Gestaltung friedlicher Zustände nach-
weisen? Welche politischen und ge sellschaftlichen
Gruppen taten das Eine , welche das Andere ? Wei-
ter galt es zu ermitteln, wie ob erflächlich o der tief-
greifend sich die deutsche Ge sellschaft nach dem
Ende de s Zweiten Weltkrieges von der tradierten
Kultivierung de s Kriege s und des Militarismus zu
lö sen vermo chte , in welchen Schüb en dieser Ablö-
sungsprozess stattfand und in welchen B ereichen
de s politischen und gesellschaftlichen Leb ens eine
Entwicklung hin zu einer Friedenskultur fe stge-
stellt werden kann .

Jüngst ist neb en anderen auch der deutsch-ame-
rikanische Historiker Konrad Jarausch in seinem
Buch »Die Umkehr. D eutsche Wandlungen 1 945-
1 9 9 5 « den Zivilisierungsprozessen nachgegangen,
die sich in diesem Zeitraum – also vom Ende des
Zweiten Weltkrieges bis zur Wiedervereinigung
der b eiden deutschen Staaten – b eob achten lassen .
Er resümiert : »Nach Weltkrieg und Holocaust
scheint heute erreicht, was undenkb ar war:
D eutschland ist ein Musterbeispiel für eine gelun-
gene D emokratisierung und eine Nation unter
Gleichen . «

6)

Aus unserer Sicht wäre terminologisch
und inhaltlich zu ergänzen, dass sich in die sem Zeit-
raum nicht nur die D emokratie , sondern mit ihr
auch eine Friedenskultur entwickeln konnte .

Die Janusköpfigkeit
der deutschen Geschichte

Mit ihrem spezifischen Interesse an j enen histo-
rischen Kräften, die Frieden förderten b eziehungs-
weise b ehinderten, hat sich die Historische Frie-
densforschung auf ein Gebiet b egeben, das von der
Wissenschaft bislang eher vernachlässigt wurde .
Keinen Sinn für friedenshistorische Fragen mo ch-
te j ene starke Strömung in der Geschichtswissen-
schaft erkennen, die auf eine rein machtpolitische
B etrachtungsweise historischer Vorgänge fixiert
war, in denen »M änner, die Ge schichte machen«
und große Krieger die Hauptrollen spielen .

Zum anderen, und das ist weniger b ekannt, fan-
den die Friedenshistoriker mit ihrer kritischen B e-
leuchtung des Militarismus auch kaum eine Unter-
stützung b ei den Sozialwissenschaften . D eren seit
1 0 0 Jahren dominante Richtung interessiert sich
nur für die »Schokoladenseite der Geschichte« und
hält Distanz zu den Themen Militär, Gewalt und
Krieg .

7)

Verantwortlich dafür sind wohl in erster Li-
nie die im aufgeklärten Fortschrittsglaub en wur-
zelnden Mo dernisierungstheorien . Sie gehen von
der idealistischen Erwartung aus , dass es in den
mo dernen Ge sellschaften einen unaufhaltsamen
Fortschritt in Richtung auf die Minimierung von
Gewalt und die Vergrößerung der Freiheit für das
Individuum geb e . In den Traditionen der lib eralen,
aufgeklärten Friedenstheorie träumte man also
den »Traum von der gewaltfreien Moderne«

8)

, mit
der Konsequenz, dass Gewalt, Militär und Kriege
als Anachronismus abgetan und einer eingehen-
den wissenschaftlichen Analyse nicht für würdig
b efunden wurden .

9)

Nun hab en die Weltkriege , der Holo cau st und
die Genozide des 2 0 . Jahrhunderts deutlich ge-
macht, dass die mo dernen Industriege sellschaften
nicht nur Fortschritt pro duzierten, sondern auch
eine ungeheure D estruktivität frei setzten . D er pol-
nische Philo soph Zygmunt B aumann

1 0)

sprach an-
ge sichts die ser Erfahrung von der »Janu sköpfigkeit
der Mo derne« , die Zivilisation und B arb arei in sich
vereine , und die e s dem Wissenschaftler nicht ge-
statte , sich nur mit einer der beiden Seiten zu b efas-
sen .

Militarismus und Pazifismus

Die Historische Friedensforschung konnte sich
durch diese philo sophische Erkenntnis b estätigt
sehen . Die von ihr gebrauchten Kategorien Milita-
rismus und Pazifismu s stellten gleichsam die histo-
rische Konkretisierung b esagter Janu sköpfigkeit
der Mo derne dar. Die Friedenshistoriker waren
schon immer b emüht gewe sen nachzuweisen, dass
es auch in der Zeit de s ersten deutschen National-
staats zwischen 1 8 7 1 und 1 9 45 neb en dem Main-
stre am des Militarismus auch p azifistische und frie-
denspolitische Strömungen gegeben hatte , was
nach 1 9 45 weithin in Verge ssenheit geraten war.

5 ) G o ttfrie d Nie dhart/ D ie ter Ries enb erge r (Hrsg . ) : Le rne n aus d em
Krieg? D euts che N achkriegsz e iten 19 1 8/ 1 9 45 : B eiträge zur his to ri-
s che n Frie densfo rs chung, Münche n (B e ck) 1 9 9 2 .

6) Ko nrad J araus ch : D ie Umkehr. D euts che Wandlungen 1 945 − 1 9 9 5 .
Münche n 2 0 0 4 , Kl ap p entext.

7) Pe te r Reinhardt Gle ichmann : G ewalttätige M ens chen . D ie dünne
S chale ihrer Z ivilisierung und ihre vielen amb ivale nte n Auswege .
In : M ittelweg 6 , Nr. 3/ 1 9 9 3 , S . 1 -8 , hie r: S . 4 .

8) H ans J o as : D er Traum vo n der gewaltfre ie n M o derne . In : d ers . ,
Krieg und Werte . Studien zur G ewaltge s chichte de s 2 0 . J ahrhun-
de rts . We ilerswis t 2 0 0 0 , S . 49 − 6 6 .

9) Nur e in Außens e iter wie der b e deute nde Z ivilis atio ns the o retiker
N o rb e rt Eli as is t aus d em M ains tre am de r deuts chen S oziologie
ausges che rt und h at die B e s o nde rhe iten de r d euts che n Entwick-
lung, die in die B arb arei führte n, in einem umfass e nde n Zugriff
an alysiert und b es chrieb en . Vgl . N o rb ert Eli as : Üb e r den Proz es s
de r Z ivilis atio n . Frankfurt/M . 1 976 ; d ers . : Studien üb er die D eut-
s che n . M achtkämp fe und H ab itus entwicklung im 1 9 . und 2 0 . J ahr-
hund ert. Frankfurt/M . 1 9 87 und 19 9 2 .

1 0) Vgl . Zygmunt B aum ann : D i alektik der O rdnung . D ie M o de rne
und de r Holo c aust. H amburg 1 9 9 2 ; ders . : M o de rne und Amb iva-
lenz . D as Ende der E ind eutigkeit. H amburg 19 9 2 .
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Sie b egreifen die jüngere deutsche Geschichte als
ein wechselvolle s Ringen von politischen Kräften
und Strömungen, die in den Fragen von Krieg und
Frieden konträren Orientierungen verpflichtet
waren : In der Zeit des deutschen Kaiserreiche s
( 1 8 7 1 - 1 9 1 8) und des Nationalsozialismu s ( 1 9 3 3-
1 9 45 ) waren j ene militaristischen Kräfte vorherr-
schend , die im Krieg ein legitime s Mittel nicht nur
der Machtb ewahrung, also der Landesverteidi-
gung sahen, sondern auch der aggre ssiven Mach-
terweiterung . D er preußisch-deutsche Offizier,
der sich als die Verkörperung des Staate s verstand ,
wurde in dieser Zeit zum Träger des M achtgedan-
kens und zum Leitbild der gesamten Gesellschaft.
Militaristische Kräfte trugen die maßgebliche Ver-
antwortung für j ene Politik, die 1 9 1 4 und 1 9 39 in
die b eiden Weltkriege mündete .

Der organisierte Pazifismus vor 1933

Gegen diese Hauptströmung der deutschen Na-
tionalge schichte konnte der vor 1 9 1 4 randständige
organisierte Pazifismu s in D eutschland zunächst
kaum etwas ausrichten, schon gar nicht in den
Kriegsj ahren 1 9 14- 1 9 1 8 , in denen er durch die Zen-
sur mundtot gemacht wurde . Nach der militäri-
schen Niederlage D eutschlands im Ersten Welt-
krieg gewann die Friedensb ewegung erstmals für
einige Jahre eine Massenanhängerschaft, die sich
insbe sondere in großen Kundgebungen manifes-
tierte , die der Parole »Nie wieder Krieg ! « folgten .
Diese Friedensb ewegung symp athisierte mit der
Ideen des amerikanischen Präsidenten Woo drow
Wilson, die zur Gründung de s Völkerbunde s 1 9 1 9
geführt hatten, sowie mit der republikanischen
Außenpolitik de s Au sgleichs mit den Siegermäch-
ten de s Weltkriege s . Gleichzeitig sagte sie den mili-
taristischen Kräften in D eutschland den Kampf an .

Meine eigenen Forschungen haben ergeb en,
dass in der Zwischenkriegszeit, insb esondere in
den relativ stabilen Jahren der Weimarer Republik
( 1 9 2 0- 1 9 3 0) , in D eutschland durchaus eine re ali-
stische Chance für die Durchsetzung einer Politik
des Kriegsverzichts und der Friedensb ewahrung
be stand . D enn ihr fühlten sich die demokratischen
Parteien als Anhänger einer republikanischen
Außenpolitik eb enso verpflichtet wie die – an in-
terner Zerstrittenheit leidende − p azifistische B e-
wegung . Die Erfolge der kriegerisch gestimmten
politischen Rechten hab en dann allerdings seit
1 9 3 0 einer republikanischen Friedenspolitik zu-
nehmend den B o den entzogen . Am Ende der Wei-
marer Republik sah sich der organisierte Pazifis-
mus in die I solation gedrängt, aus welcher herau s
ein Einflu ss auf den Gang der deutschen Politik
nicht mehr möglich war. So b etrachtet, entschied
sich die weltpolitisch relevante Frage von Krieg
und Frieden seinerzeit primär in der deutschen In-
nenpolitik.

Konkurrierende Friedensmodelle
in der Zwischenkriegszeit

Von bleib endem Interesse ist die folgende Fra-
ge : We shalb konnten sich in D eutschland j ene Mil-
lionen von Menschen, die sich nach 1 9 1 8 in ihrer
Ablehnung de s Krieges einig wussten, nicht in stär-
kerem Maße durchsetzen?

1 1 )

Eine der Ursachen ist
in dem S achverhalt zu suchen, dass e s damals in der
deutschen B evölkerung – und nicht anders inner-
halb der zeitgenö ssischen Friedensbewegung −
keine swegs üb ereinstimmende Auffassungen üb er
die Wege zur Friedensgestaltung gab , j a nicht ein-
mal üb er die erforderlichen Anstrengungen zur
Kriegsverhinderung . Strittig war bereits, wo durch
die zeitgenö ssischen Kriege letzten Ende s verur-
sacht waren : Durch den Kapitalismus , den Imperia-
lismus , den Militarismus , den Ab solutismu s, den
Nationalismus o der durch die Gewaltmenschen,
die sich die se Ideologien zunutze machten?

Eb enso unklar war naturgemäß die Lö sung de s
Problems : Mu sste der Kapitalismus abgeschafft
werden, weil er Krieg und Gewalt förderte , o der
ein anderer Ismus? Garantierte die politische D e-
mokratie , wie die Anhänger der Weimarer Repu-
blik hofften, eine friedliche Welt oder nicht? Wür-
den erst die Revolution und der Sozialismus respek-
tive der Kommunismus der Welt den Frieden brin-
gen? B ei Kriegsende 1 9 1 8 standen vornehmlich
drei Mo delle der Friedenssicherung

1 2 )

in Konkur-
renz zu einander und b estimmten die nationale
und die internationale D eb atte : 1 .) D as Mo dell de s
»Gleichgewichts der M ächte« (»b alance of power«) ,
also der Friedenssicherung durch ein politisch-mi-
litärische s Machtgleichgewicht zwischen den
großen europ äischen Nationalstaaten . 2 .) D as lib e-
rale Modell : Frieden durch D emokratie , Völker-
bund und Völkerrecht, das häufig auch auf die Pro-
grammformel »Friede durch Recht« gebracht wird ,
und 3 .) das sozialistische b eziehungsweise kom-
munistische Mo dell eines Friedens durch Revoluti-
on, also durch die revolutionäre Umwandlung der
kapitalistischen Ge sellschaftsordnungen in soziali-
stische b eziehungsweise kommunistische .

1 3 )

Je nachdem, mit welchem dieser Friedensmo-
delle die Zeitgeno ssen symp athisierten, unter-
schieden sich auch ihre politischen Ordnungsvor-
stellungen und p arteipolitisch akzentuierten Stra-
tegien . D as Lager der Kriegsgegner und Friedens-
willigen in D eutschland splitterte sich entlang die-
ser Friedensmo delle auf.

Friedensinitiativen zu entwickeln war damals
keine swegs das Privileg außerp arlamentarischer
Kräfte , also des organisierten Pazifismu s und der
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1 1 ) Vgl . im e inz elnen Nie dhart/Ries e nb e rge r, Le rne n (wie Anm 5 ) .

1 2 ) J o s t Dülffer/ G o ttfrie d Nie dhart : D as inte rnatio nale Sys te m und
d as Proble m der Frie de nss icherung . H agen 1 9 97, S . 52 − 5 5 (= Histo-
ris che Frie de ns fo rs chung . Hrsg . vo n d er Fe rnUnive rs ität H agen,
Kurs einhe it 3) .

1 3) Weite re Frie dens mo delle unte rs cheide t Iring Fets che r: M o delle
de r Frie denss icherung . München 1972 .
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von ihm mobilisierten Friedensb ewegung. Frie-
densinitiativen entwickelte selb stverständlich
auch die offizielle deutsche Politik. Nicht von unge-
fähr wurden in der Zeit zwischen den b eiden Welt-
kriegen drei D eutsche mit einem ganz unterschied-
lichen Profil mit dem Friedens-Nob elpreis geehrt :
Erstens der lib erale Reichsaußenminister Gustav
Stre semann (DVP) , zweitens der Protagonist des
organisierten Pazifismu s und langj ährige Vorsit-
zende der D eutschen Friedensgesellschaft (DFG) ,
Ludwig Quidde , und drittens der rüstungs- und mi-
litärkritische Publizist und Radikalp azifist C arl von
O ssietzky.

14)

Diese Preisträger symb olisieren das
zeitgenö ssische Spektrum deutscher Friedensini-
tiativen .

Die Zeit des Nationalsozialismus

Hitlers Ernennung zum Reichskanzler führte
rasch zur Zerschlagung des organisierten Pazifis-
mus in D eutschland und zu einer neuerlichen Mili-
tarisierung der deutschen Ge sellschaft. Diese dien-
te unmittelb ar der Vorb ereitung auf einen weite-
ren Krieg, in dem D eutschland sich j ene Welt-
machtpo sition zu erkämpfen gedachte , die e s im
Ersten Weltkrieg nicht hatte erlangen können . D as

Jahr 1 9 3 3 b eendete die erste deutsche D emokratie
und b edeutete insoweit einen Bruch . Ab er bei sei-
ner Politik der neuerlichen Militarisierung
D eutschlands »von ob en« , durch den Staat, konnte
Hitler starke Strömungen aufnehmen und an kon-
krete Pläne anknüpfen .

1 5 )

Auf die sem zentralen Po-
litikfeld gab e s eine klar erkennb are Kontinuität in
der jüngeren deutschen Nationalge schichte . In
dem von D eutschland b egonnenen Zweiten Welt-
krieg entfaltete das preußisch-deutsche militaristi-
sche Politikmo dell no ch einmal unge ahnte Energi-
en der D estruktion . Nazi-D eutschland gab sich erst
ge schlagen, als die Truppen der alliierten Sieger-
mächte ganz D eutschland b esetzt hatten .

Potsdam 1945 als Friedensinitiative

Am Ende de s Zweiten Weltkriege s ergriffen die
alliierten Siegermächte eine groß angelegte Frie-
dens- initiative – um no ch einmal den Schlüsselb e-
griff unseres Workshop s aufzugreifen . Sie schalte-
ten den Hauptfriedensstörer de s 2 0 . Jahrhunderts,
nämlich das kriegerische D eutschland , zunächst
als einen militärischen und politischen Faktor aus .
So dann verordneten sie ihm einen tief greifenden
Strukturwandel . Im Potsdamer Abkommen vom
August 1 9 45 wurde die ser folgendermaßen b e-

schrieb en : »D er deutsche Militarismus und Nazis-
mus werden ausgerottet, und die Alliierten treffen
[ . . . ] Maßnahmen, die notwendig sind , damit
D eutschland niemals mehr seine Nachb arn o der
die Erhaltung des Friedens in der ganzen Welt b e-
drohen kann . «

1 6)

Erst nach der – wie e s hieß − »Au s-
rottung« de s Militarismus und Nazismu s würde
D eutschland in der Lage sein, » sein Leb en auf einer
demokratischen und friedlichen Grundlage von
neuem wiederaufzub auen« .

Am 2 4 . Oktob er 1 9 45 wurden in S an Francisco
die Vereinten Nationen gegründet – als Nachfolge-
organisation de s am mangelnden Friedenswillen
einiger Nationalstaaten ge scheiterten Völkerbun-
de s . Die UNO verfolgte seinerzeit das Ziel, für die
siegreichen Großmächte USA, UdS SR, China,
Großbritannien und Frankreich ein glob al wirksa-
mes Instrument zur Wahrung des Weltfriedens und
der eigenen Intere ssen zu schaffen .

Partielle Umkehr nach 1945

Er kann also keinen Zweifel an der Einsicht ge-
b en : Erst die totale militärische Niederlage
D eutschlands schuf die Voraussetzungen zur Um-
kehr, zur Abwendung von den bis dahin gepflegten
militaristischen Traditionen . Die Umkehr darf man
sich allerdings nicht als einen plötzlichen Schnitt
vorstellen . Vielmehr handelte e s sich um einen gra-
duell voranschreitenden, sich über Jahrzehnte hin-
ziehenden, immer wieder auch durch innenpoliti-
sche Konflikte verzögerten Prozess . Zunächst, un-
mittelb ar nach dem Kriege , gab es keineswegs
schon einen entschiedenen friedenspolitischen
Lernproze ss , sondern hö chstens ein p artielles Um-
denken, welches der alten Erkenntnis folgte , dass
kollektive Lernprozesse eine lange D auer hab en .
Gottfried Niedhart fasst die Entwicklung so zusam-
men : » Selb st nach dem Zweiten Weltkrieg entstand
keine friedensfähige politische Kultur im Sinne ra-
dikalen Umdenkens . «

1 7)

Aber die Erfahrung de s to-
talen Krieges , der Massenverbrechen und der tota-
len Niederlage förderte – zumal in den ersten Nach-
kriegsj ahren – in breiten Teilen der westdeutschen
Ge sellschaft zuminde st die B ereitschaft zu einer
Neuorientierung . D ab ei konnten die D eutschen
nach 1 9 45 in den Fragen von D emokratie und Frie-
den die Erfahrungen der Weimarer Republik ( 1 9 1 8-
1 9 3 3 ) sowie ältere demokratische und p azifisti-
sche Traditionen nutzb ar machen .

In sozialp sychologischer Hinsicht blieb ein er-
heblicher Teil der D eutschen in der Zeit nach 1 9 45
zunächst der Nazi-Vergangenheit verhaftet. E s gab
in Westdeutschland im ersten Nachkriegsj ahr-
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14) Vgl . Arnold H arttung (Hrsg .) : D e r Frie de ns-Nob elp re is . Stiftung
und Verleihung . D ie Re den d er vie r deuts che n Preis träge r Gustav
Stre s em ann, Lu dwig Quidde , C arl vo n O s sietzky, Willy B randt.
B e rlin 1 97 1 .

15 ) Wolfram We tte : D e r M ilitarismus und die deuts chen Kriege . In :
de rs . (Hrsg . ) , S chule de r Gewalt. Militaris mus in D euts chl and 1 87 1
b is 19 45 . B e rlin 2 0 0 5 , S . 9 − 3 0 , hier: S . 1 6 , s owie de n B e itrag vo n
M anfre d M es s e rs chmidt : D as neu e G es icht des Militaris mus in de r
Z eit de s N atio nals ozi alismus . In : eb d a. , S . 2 65 − 2 8 2 .

1 6) Vgl . d as »Abko mmen vo n Po ts d am« vo m 2 . August 1 9 45 , unter-
z e ichnet vo n Stalin, Trum an und Attle e . Text in : Po ts d am 19 45 .
Quellen zur Ko nfe re nz de r »Gro ßen D re i« . Hrsg . vo n E rns t D euer-
lein . Münche n 19 63 , S . 3 49 ff. , Teil III : D euts chl and , S . 35 3-35 9 , Z itat
S . 35 3 f. , auch zum folgenden Z itat.

17) G o ttfrie d Nie dhart : S o viel Anfang war nie „ o de r: D as Leb en und
nichts ande res „ – deuts che N achkriegsz eiten im Ve rgleich . In :
Nie dhart/ Ries enb erge r (wie Anm . 5 ) , S . 1 1 − 3 8 , hie r: S . 2 9 und 3 1 .
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zehnt no ch kaum die B ereitschaft, den Krieg, die
M assenverbrechen und die Diktatur kritisch zu ver-
arbeiten, mit der Folge , dass das in der deutschen
Gesellschaft vor 1 9 45 mobilisierte p sychische Ge-
waltpotenzial letztlich nicht abgeb aut werden
konnte . E s sind also sehr ambivalente Proze sse zu
beob achten . Sie können im Folgenden nur exem-
plarisch und blitzlichtartig b eleuchtet werden .

Umdenken in den Sicherheitseliten

B ekanntlich folgte der bedingungslo sen Kapitu-
lation der deutschen Wehrmacht eine halbherzige
Entnazifizierung und kein grundlegender Eliten-
tausch .

1 8)

Die alten Funktionseliten des NS-Staate s
übernahmen erneut wichtige Po sitionen in Wirt-
schaft, Justiz, Politik, Journalismu s, Bürokratie und
Militär. In unserem Kontext sind insb e sondere die
so genannten Sicherheitseliten von Intere sse , also
das Führungspersonal der Bunde swehr und de s
Auswärtigen Amte s . Wie stand es mit ihrer B ereit-
schaft zum Umdenken? Im Rückblick ist der ambi-
valente S achverhalt erkennb ar, dass sie zwar häufig
den selb stkritischen Rückblick verweigerten, ab er
sich gleichwohl der neuen D emokratie in den vor-
gegeb enen machtpolitischen Rahmenb edingun-
gen anp assten und relative Lernproze sse durch-
machten .

In der Politik vollzog sich insoweit ein Wandel,
als sich die deutschen Politiker seit der Gründung
der b eiden deutschen Staaten gegenseitig in rheto-
rischen B ekenntnissen zum Frieden geradezu
überboten . Kritiker argwöhnten, diese B ekennt-
nisse könnten sich als C amouflage einer Wieder-
auflage der alten M achtpolitik erweisen . Tatsäch-
lich kann man j edo ch seit den fünfziger Jahren b ei
den Außenpolitikern de s Landes eine wachsende
B ereitschaft zum D enken in internationalen Zu-
sammenhängen der Friedenssicherung beob ach-
ten .

1 9)

Durch die Eingliederung in das westliche Vertei-
digungsbündnis und durch die Verflechtung der
deutschen Industrien (insbe sondere Kohle und
Stahl, also Rü stung) mit den Industrien der westeu-
rop äischen Länder in der Europ äischen Gemein-
schaft für Kohle und Stahl (E GKS) machte die Bun-
desrepublik zunächst ihren Frieden mit dem Wes-
ten . D aran schlo ss sich seit den sp äten 60er Jahren
die Entsp annungspolitik mit dem O sten an, die im
Jahre 1 97 1 mit der Verleihung des Friedensnobel-
preises an Bundeskanzler Willy B randt internatio-
nal gewürdigt wurde . Nach Gustav Stresemann
war B randt der zweite deutsche Politiker, dem die-
se herausragende friedenspolitische Anerkennung
zuteil wurde . Ungeachtet sonstiger Kontroversen

führte das Umdenken b ei den deutschen Außenpo-
litikern zu einer Relativierung der Rolle de s Natio-
nalstaats , zur B efürwortung internationaler Ver-
flechtungen, zum D enken in Kategorien einer eu-
rop äischen Friedensordnung und zu transatlanti-
scher Ko operation – dies alle s b ei gleichzeitiger
Rückversicherung in einer militärischen Politik
der Stärke .

2 0)

D as Führerkorp s der Bunde swehr, das durch-
gängig aus ehemaligen Wehrmacht-Offizieren b e-
stand , konnte sich lange Zeit nicht aus dem B anne
des Vorbildes Wehrmacht lö sen

2 1 )

, akzeptierte ab er
gleichzeitig die Einb ettung in das demokratische
Regierungssystem sowie in das westliche Bündnis .
Anders als in der Weimarer Republik war es verfas-
sungstreu und unterließ es , geheime Rüstungen
und Kriegspläne zu schmieden . So ge sehen lässt
sich sagen, dass sich die westdeutschen Sicher-
heitseliten der Zivilisierung der Ge sellschaft zu-
mindest nicht ge schlo ssen in den Weg stellten und
dass sie auf diese Weise wenigstens indirekt dazu
b eitrugen, dass sich eine Friedensordnung entwi-
ckeln konnte .

2 2)

In den westdeutschen Veteranenverb änden
ehemaliger Wehrmachtsoldaten lebten zwar alte
Kriegerideologien fort, nicht selten in Ge stalt eine s
schwer zu durchschauenden B ekenntnisse s zu ei-
nem militärisch abge sicherten Friedenswillen .
Ab er sie vermo chten keinen nachhaltigen Einfluss
auf die Ge sellschaft zu gewinnen .

In den neunzigerJahren konnte man in D eutsch-
land eine interessante Erscheinung beob achten :
Die Bundeswehrführung machte in ihren Werb e-
texten für die neuen militärischen Aufgaben (»out
of area«) Anleihen b eim Vokabular der Friedensb e-
wegung . B eispielsweise war – bei strikter Vermei-
dung der B egriffe Krieg, Töten und Sterb en − von
Frieden sichern, Schützen, Helfen, Retten und B e-
wahren die Rede .

2 3 )

Die se camouflierende Sprach-
strategie mag als ein sekundärer B eweis für die bis
dahin erreichten Veränderungen in der Mentalität
der Gesamtgesellschaft angesehen werden .

Frieden lohnt sich

Von vielleicht zentraler B edeutung war die –
von Politikern und Bürgern in Westdeutschland ge-
machte – Erfahrung, dass e s für ein Leb en in Sicher-
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1 8) Vgl . d azu No rb ert Frei : Karrie ren im Zwielicht. Hitle rs Eliten nach
1 9 45 . Frankfurt/M . , New Yo rk 2 0 0 1 ; de rs . (Hrsg .) : Hitlers Eliten
nach 1945 . München 2 0 0 3 .

1 9) Vgl . Go ttfrie d Nie dhart : Frie d en als No rm und E rfahrung in d er
Auß enp olitik der Bundes re publik D euts chland . In : Kühne ,
Kriegskultur (wie Anm 2 ) , S . 1 8 2 − 2 0 1 .

2 0) Eb d a. , S . 1 8 8 .

2 1 ) Vgl . Wolfram Wette : D ie Bunde swehr im B anne de s Vo rb ilde s
Wehrmacht. In : D etle f B ald, J ohannes Klo tz , Wolfram We tte : My-
tho s Wehrm acht. N achkriegs deb atten und Traditio ns p flege . B er-
lin 2 0 0 1 , S . 6 6- 1 15 .

2 2 ) S o d as Faz it vo n Klaus N aumann : Integratio n und E igensinn . D ie
Sicherheits elite n d er frühen Bunde srepublik zwis che n Kriegs-
und Frie denskultur. In : Kühne , Kriegskultur (wie Anm . 2 ) , S . 2 0 2-
2 1 8 , hie r: S . 2 1 8 .

2 3) Vgl . im E inz elne n Wolfram We tte : Vo n neu er »militäris cher N o r-
m alität« und »gewachs e ner Verantwo rtung« D euts chlands . In :
Wolfgang R. Vogt (Hrsg .) , Frie den als Zivilis atio ns p roj ekt − Neue
H erausfo rd erungen an die Frie de ns- und Ko nfliktfo rs chung . 2 5

J ahre AFK. B aden-B aden 1 9 94 (= S chriftenreihe der Arb eitsge-
meins ch aft für Frie de ns- und Ko nfliktfo rs chung e .V. , B d XXI) , S .
2 7 7-2 8 5 .
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heit und Wohlstand keine s kriegerischen Kampfes
um einen »Platz an der Sonne« , um ein au sb eutb a-
re s Kolonialreich in Europ a o der Übersee b edurf-
te , wie es zuvor fast ein Jahrhundert lang den Men-
schen in D eutschland b edeutet worden war. Die
5 0er Jahre , geprie sen als die Zeit des »Wirtschafts-
wunders« , führten den Bürgern der deutschen
Bundesrepublik vor Augen, dass sich der Frieden
»lohnte« , dass in ihm Wohlstand pro duziert und
Rechtssicherheit garantiert werden konnten .

2 4)

Die
po sitiven Seiten der Abwe senheit von Krieg wur-
den für j edermann erlebb ar. Diese Erfahrung trug
einmal mehr zur D elegitimierung de s Militäri-
schen und des Krieges b ei .

Kriegsdienstverweigerer

Zu den Entwicklungen, die entschiedenen Wan-
del b elegen, gehört die stetig wachsende Zahl der
Kriegsdienstverweigerer und die ungefähr in glei-
chem Maße steigende Anerkennung der Zivil-
dienstleistenden .

2 5 )

Anfangs – trotz der Legalisie-
rung im Grundgesetz von 1 9 49 − als Drückeb erger,
Feiglinge , O stagenten und Vaterlandsverräter
ge ächtet, erfuhren die Kriegsdienstverweigerer re-
spektive die Zivildienstleistenden immer mehr ge-
sellschaftliche Wertschätzung. Wenn sie heute
möglicherweise sogar weniger als die wehrpflich-
tigen Soldaten unter einem B egründungszwang
stehen, so verweist die s auf einen grundlegenden
Wertewandel .

Organisierter Pazifismus und
Friedensbewegung

Welchen B eitrag konnte die Friedensb ewegung
zum Mentalitätswandel in D eutschland leisten? E s
ist ge sagt worden, der 1 9 3 3 durch den Hitler-Staat
zerstörte organisierte Pazifismus hab e auch nach
dem Zweiten Weltkrieg keinen größeren Einfluss
gewinnen können und sei für den Verlauf der deut-
schen Politik letztlich folgenlo s geblieb en .

2 6)

Für
diese The se spricht der B efund , dass die zentralen
Forderungen der bunde sdeutschen Friedensbewe-
gung nicht in p arlamentarische Mehrheiten umge-
setzt oder zur Regierungspolitik werden konnten .

Im einzelnen : Die Wiederb ewaffnung wurde in
den 5 0 er Jahren gegen die Proteste der Friedensb e-
wegung und gegen eine militärkritische B evölke-
rungsmehrheit durchgeb oxt. Weder die Prote ste
deutscher Atomphysiker von 1 9 5 8 (»Appell der
Göttinger Achtzehn«) gegen die Atomb ewaffnung

der Bunde swehr, noch die Kamp agne »Kampf dem
Atomtod« o der die O stermarsch-B ewegung der
Atomwaffengegner der 60er Jahre konnten verhin-
dern, dass Atomwaffen zum Fundament der Ab-
schreckungsstrategie des westlichen Bündnisse s
und damit auch der Bunde srepublik D eutschland
gemacht wurden . Auch die bis dahin b eispiello se
Massenb ewegung gegen die Atomrüstung in den
8 0er Jahren, die aus der Anti-Nachrüstung-Kamp a-
gne hervorging und die von einer Mehrheit der
Bundesbürger unterstützt wurde , konnte die Zu-
stimmung einer Bundestagsmehrheit zum Vollzug
de s Nachrüstungsb eschlusse s nicht verhindern .
Die rückblickende B etrachtung macht deutlich,
dass die Mehrheit der B evölkerung der Bunde sre-
publik D eutschland die atomare B ewaffnung der
Bundeswehr und ihren Einb au in Atomstrategien
der NATO zu keinem Zeitpunkt akzeptiert hat.

2 7)

Die Friedensb ewegung war das Sprachrohr die-
ser Zustimmungsverweigerung. Die se blieb kei-
neswegs folgenlo s . D enn als soziale B ewegung für
den Frieden initiierte o der unterstützte sie Massen-
lernprozesse . Die se wurden zudem vorangetrie-
b en durch die Studentenrevolte von 1 9 68 , die Pro-
teste gegen den Vietnamkrieg und dann durch die
Entsp annungspolitik der soziallib eralen Regie-
rung der 70er Jahre . Jetzt vollzog sich ein breit an-
gelegter Prozess des Wertewandels , der b ereits
deutliche Kennzeichen einer Friedenskultur auf-
wies . Mit einer weiteren Abwertung militärischer
D enkweisen verb and sich die klare Parteinahme
für eine ko operative Außen- und Entsp annungspo-
litik. Unter dem D ach de s » Gleichgewichts de s
Schreckens« , welche s die Gefahr eine s Atom-
krieges ständig in sich b arg, bildete sich in der deut-
schen B evölkerung auf breiter B asis ein neue s D en-
ken aus . E s wendete sich gegen die Konfrontations-
politik, gegen Aufrü stung und gegen eine Sicher-
heitspolitik, die mit Atomwaffen hantierte .

D er zweite Golf-Krieg gegen den Irak von 1 9 9 1 −
geführt von einer Ko alition unter US-amerikani-
scher Führung – rief in der deutschen Öffentlich-
keit heftige Reaktionen der Ablehnung hervor. Ty-
pisch war die Parteinahme großer Teile der deut-
schen B evölkerung nicht gegen eine der b eiden
kriegführenden Lager, sondern gegen den Krieg
selb st. Jetzt wurde eine Prote stkultur des Friedens
erkennb ar. Ähnliche Massenproteste wiederhol-
ten sich b ei dem Angriffskrieg der USA und einiger
Verbündeter gegen den Irak im Jahre 2 0 0 3 . Nun-
mehr b efand sich eine B evölkerungmehrheit von
mehr als 8 0 Prozent im Einklang mit der gegen den
Krieg und für eine friedliche Konfliktlö sung ein-
tretenden Bunde sregierung.

Die se demonstrative Friedfertigkeit der D eut-
schen ist als Ausdruck eines gesamtge sellschaftli-
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2 4) Eb d a. , S . 19 9 , s owie Arnold Sywo ttek: »Wohlstand« , »S iche rhe it« ,
»Frie de n« B e ob achtungen zur wes tdeuts che n E ntwicklung . In :
Kühne , Kriegskultur (wie Anm . 2 ) , S . 2 4 3-2 61 .

2 5 ) Vgl . H e inz B artj e s : »D er Zivildie ns t als die mo d erne S chule d er N a-
tio n« . In : Kühne , Kriegskultur (wie Anm . 2 ) ; s owie Ulrich Finckh :

Jus tiz und Kriegs die nstve rwe ige rung in der Bunde s republik. In :
H elmut Kramer/ Wolfram We tte (Hrsg .) : Re cht is t, was d en Waffe n
nützt. Jus tiz und Pazifismus im 2 0 . J ahrhund ert. B e rlin 2 0 0 4 . S .
2 55-2 74 , hier: S . 2 7 1 ff.

2 6) Nie dhart, Anfang (wie Anm . 17) , S . 2 9 .

2 7) Siehe D etle f B ald : D ie Ato mb ewaffnung de r Bunde swehr. M ilitär,
Ö ffentlichkeit und Politik in de r Ära Ad enau er. B re me n 1 9 9 4 ; s o-
wie ders . : Hiro shim a, 6 . August 1 945 . D ie nukle are B e drohung .
Münche n 1 9 9 9 , und de rs . : Kriegskult und Frie densmentalität der
militäris chen Elite in de n neunz iger J ahren . In : Kühne , Kriegskul-
tur (wie Anm . 2 ) , S . 1 1 0- 1 2 7. .



9

0 7
I I I / 2 0 0 5

G
e

wi
ss

e
ns

fr
ei

h
ei

t

2 8) http ://www. trans atl antictre nds . o rg/d o c/TTKeyFindings 2 0 0 5 de .
p df. Abgerufe n am 1 8 . 0 9 . 0 5 .

2 9) Frankre ich, Gro ßb ritannien, D euts chland, Italien, Pole n, Po rtugal,
Slowake i, Sp anien und Türke i .

chen Lernens aus den Kriegen in der ersten Hälfte
des 2 0 . Jahrhunderts zu b egreifen . D er organisierte
Pazifismus hat die friedenspolitischen Wandlungs-
prozesse nicht aus eigener Kraft b ewirken können .
Sein Verdienst b esteht darin, sie im außerp arla-
mentarischen Raum ange stoßen und ihnen die
Richtung gewiesen zu hab en . Auch die in den 60er

Jahren entstandene Friedensforschung und die
kriegskritische Aufarb eitung der jüngeren deut-
schen Ge schichte durch die Historiographie ha-
ben den Wandel hin zu einer Friedenskultur nicht
nur analysierend b egleitet, sondern eb enfalls mit
angestoßen und mit ge staltet.

D er amerikanische Präsident verkündete im
Krieg gegen den Irak im Jahre 2 0 0 3 mit stolz ge-
schwellter Brust : »I ' m a war president ! « Im
D eutschland de s neuen Jahrhunderts – und in vie-
len anderen europ äischen Ländern − stößt das dar-
in zum Au sdruck kommende D enken auf breite Ab-
lehnung. Eine soeb en veröffentlichte Umfrage de s
German Marshall Fund

2 8)

in sieb en europ äischen
Ländern

2 9)

unterstreicht das an Prinzipien der Zivi-
lität orientierte Selb stverständnis der Europ äer.
Die mit Krieg assoziierte Politik de s derzeitigen
US-Präsidenten wird von 8 5 Prozent der Franzo-
sen, 8 3 Prozent der D eutschen und 8 1 Prozent der
Sp anier abgelehnt. 64 Prozent der B efragten sind

der Meinung, »die Europ äische Union sollte sich
auf wirtschaftliche Stärke konzentrieren, auch
wenn das b edeuten würde , dass sie nicht in der La-
ge ist, in militärischen Angelegenheiten eigenstän-
dig zu handeln« .

Von den Anhängern einer kriegerischen Macht-
politik werden D eutsche und andere Europ äer da-
her heute ab schätzig als »po stheroisch« b ezeich-
net. D as ist insoweit zutreffend , als diese sich von
kriegerischem Heldentum demonstrativ verab-
schiedet und stabile Ansätze zu einer Friedenskul-
tur im Rahmen einer europ äischen Friedensord-
nung entwickelt haben . D as mag man po stheroisch
nennen . M an könnte üb er die ehemals verfeinde-
ten und heute friedlich vereinten Nationen Euro-
p as allerdings auch urteilen wie der eingangs zitier-
te Journalist : »Vieles kann und mu ss no ch b esser
werden . Ab er trotz alledem gilt: In Europ a zu leb en
ist sp annend und schön . «

Prof. Dr. Wolfram Wette lehrt Neueste Gesch ich te
an der Albert-Ludwigs- Un iversitä t in Freiburg im
Breisga u und ist Mitglied der DFG- VK. Er ha t den
h ier veröffen tlich ten Vortrag am 23. Septem ber
2005 bei der vo n der lucerne in itia tive for peace
and security (LIPS) veranstalteten In terna tio na-
len Friedensko nferenz »Visio nen zu Frieden und
Sicherheit. L uzern 1905-2005« im Rah men des
Worksh ops »Die ewige Suche nach dem Frieden:

Friedensin tia tiven, ihre Erfolge, ihr Scheitern« in
der Un iversitä t Luzern gehalten.

Bundesverwaltungsgericht

Freispruch für während des Irak-Kriegs
Befehle verweigernden Bundeswehr-
offizier
Grundsatzurteil zur Geltung und Reichweite der Gewissensfreiheit

(Red.) Während des völkerrechtswidrigen
Angriffskrieges der USA und ihrer Verbünde-
ten gegen den Irak, der offiziell von der Bun-
desrepublik Deutschland abgelehnt wurde,
hat die Bundesregierung diesen Krieg fak-
tisch beispielsweise durch die Gewährung
von Überflugrechten für US-Militärmaschi-
nen und die Bewachung von US-Militärliegen-
schaften durch Bundeswehrsoldaten unter-
stützt. Soweit bekannt gab es lediglichlich ei-
nen einzigen Bundeswehrsoldaten, der we-
gen dieser mittelbaren Unterstützung unter
Berufung auf die Völkerrechtswidrigkeit die-
ses Angriffskrieges und das entsprechende
Verbot im Grundgesetz sowie sein Gewissen

Diensthandlungen verweigert hat, die nach
seiner Überzeugung kriegsunterstützend ge-
wesen wären. Gegen diesen Soldaten im Ran-
ge eines Maj ors wurde ein truppendienstge-
richtliches Verfahren mit dem Ziel seiner Ent-
fernung aus der Bundeswehr eingeleitet. Mit
Urteil des Truppendienstgerichts vom 9 . Fe-
bruar 2 0 04 war der Offizier zum Hauptmann
degradiert worden (siehe Forum Pazifismus
01/Mai 2 0 04, S. 40 ff.) .
Gegen dieses Urteil legten beide Seiten Beru-
fung ein − die Bundeswehr mit dem Ziel, den
Soldaten aus dem Dienstverhältnis zu entlas-
sen, der Maj or erstrebte eine Aufhebung des
Urteils und seinen Freispruch. D as Bundes-
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verwaltungsgericht hat nun letztinstanzlich
über die Sache entschieden. Mit Urteil vom
2 1 . Juni 2 0 0 5 wies der zuständige 2 . Wehr-
dienstsenat − unter Beteiligung der Richte-
rInnen am Bundesverwaltungsgericht Prof.
Dr. Widmaier (als Vorsitzender) , Dr. Frentz
und Dr. Deiseroth (als Berichterstatter) − die
Berufung des Wehrdisziplinaranwaltes zu-
rück und sprach den Soldaten frei.
Das bemerkenswerte Urteil ist als Grund-
satzentscheidung zur Frage zu verstehen,
welche Geltung das Grundrecht der Gewis-
sensfreiheit auch für Soldaten hat und wie
weit diese reicht.
Das schriftliche Urteil kann aufgrund seiner
Länge − 1 3 6 Seiten − hier nicht veröffentlicht
werden. Als PDF-Dokument ist es auf der In-
ternetseite von Forum Pazifismus zum Down-
lo ad zu finden (www.forum-p azifismus .de/
bverwge-gewissensfreiheit.htm) .
Abgedruckt ist nachfolgend die vom Bundes-
verwaltungsgericht erstellte und mit dem Ur-
teil veröffentlichte Zusammenfassung sowie
zur Orientierung auf der folgenden Seite das
Inhaltsverzeichnis zum Urteil.
Daran anschließend veröffentlichen wir eine
Kommentierung des kritischen Bundeswehr-
offiziers Jürgen Rose.
Besonders wichtige Einzelaspekte der Ent-
scheidung wollen wir in den nächsten Ausga-
ben dokumentieren und kommentieren.

Leitsatz (redaktio nell) : D as Urteil de s Truppen-
dienstgerichts Nord vom 0 9 . 02 . 2 0 04 und die darin
ausgespro chene D egradierung werden aufgeho-
b en, der Soldat wird freigesprochen . Die Verweige-
rungshandlungen de s Offiziers während de s von
den USA und ihren Verbündeten geführten völker-
rechtswidrigen Angriffskriege s gegen den Irak
sind durch das Grundrecht der Gewissensfreiheit
nach Art. 4 Ab s . 1 GG gedeckt.

BVerwG, Urteil vom 2 1 . 0 6 . 0 5
Aktenzeichen : 2 WD 1 2 . 0 4

Zusammenfassung − Summary
1 . Eine Anschuldigungsschrift ist nur dann hinrei-
chend be stimmt, wenn sie erkennen lässt, welche
Pflichtverletzungen dem ange schuldigten Solda-
ten zur Last gelegt werden . Dies erfordert, dass ein
konkreter und nachvollziehb ar auf das Verhalten
de s Soldaten bezogener Geschehensablauf darge-
legt und zu dem daraus abgeleiteten Vorwurf in B e-
ziehung gesetzt wird . D er in der Anschuldigungs-
schrift erhob ene Vorwurf mu ss in der exakten Ver-
knüpfung zwischen der D arlegung de s zur Last ge-
legten Verhaltens und den darau s vom Wehrdiszip-
linaranwalt gezogenen Schlu ssfolgerungen deut-
lich werden (dazu 3 . 1 ) .

2 . Die durch § 1 1 Ab s . 1 S atz 1 und 2 Soldatenge setz
(S G) begründete zentrale Verpflichtung j ede s Bun-
de swehrsoldaten, erteilte B efehle »gewissenhaft«
(nach be sten Kräften vollständig und unverzüg-
lich) auszuführen, fordert keinen b edingungslo-
sen, sondern einen mitdenkenden und insb eson-
dere die Folgen der B efehlsausführung bedenken-
den Gehorsam − gerade im Hinblick auf die Schran-
ken de s geltenden Rechts und die ethischen
»Grenzmarken« des eigenen Gewissens (dazu 4 . 1 . 2
und 4 . 1 . 3 ) .
3 . Aus dem Grundgesetz und dem Soldatenge setz
ergeb en sich rechtliche Grenzen des Gehorsams,
die sich in sieb en Untergruppen zu sammenfassen
lassen .
a) Ein Soldat ist gem . § 1 1 Ab s . 1 S atz 3 Halb satz 1 Al-
ternative 1 S G nicht ungehorsam, wenn er einen
ihm erteilten B efehl nicht b efolgt, dessen Ausfüh-
rung seine Menschenwürde o der die eines davon
b etroffenen Dritten verletzen würde (dazu
4 . 1 . 2 . 1 ) .
b) Die Nichtb efolgung eine s B efehls stellt nach § 1 1
Ab s . 1 S atz 3 Halb satz 1 Alternative 2 S G ferner dann
keinen Ungehorsam dar, wenn er nicht zu dienstli-
chen Zwecken, d . h. nicht zur Erfüllung der durch
das Grundge setz (ab schließend) fe stgelegten Auf-
gaben der Bundeswehr erteilt worden ist (dazu
4 . 1 . 2 . 2 ) .
c) Ein B efehl darf gem . § 1 1 Ab s . 2 S atz 1 S G des Wei-
teren nicht b efolgt werden, wenn durch seine B e-
folgung nach innerstaatlichem Recht o der nach
dem Völkerstrafrecht eine Straftat begangen wür-
de (dazu 4 . 1 . 2 . 3 ) .
d) Die in § 1 1 Ab s . 1 S atz 3 Halb satz 1 Alternativen 1
und 2 sowie Ab s . 2 S G aufgeführten Regelungen
zählen, wie sich au s § 2 2 Ab s . 1 Wehrstrafge setz
(WStG) ergibt und in der Rechtsprechung sowie im
Fachschrifttum allgemein anerkannt ist, die Grün-
de nicht ab schließend auf, deretwegen ein B efehl
unverbindlich ist und nicht b efolgt zu werden
braucht. So sind B efehle auch unverbindlich, deren
Ausführung obj ektiv unmöglich ist, die sich inhalt-
lich widersprechen o der die durch eine grundle-
gende Veränderung der S achlage sinnlo s gewor-
den sind . (dazu 4 . 1 . 2 . 4)
e) Rechtlich unverbindlich ist darüb er hinaus gem .
Art. 2 6 Ab s . 1 S atz 1 GG ein B efehl, de ssen Erteilung
o der Ausführung als Handlung zu qu alifizieren ist,
die geeignet ist und in der Ab sicht vorgenommen
wird , das friedliche Zusammenleb en der Völker zu
stören, insbe sondere die Führung eines Angriffs-
krieges vorzub ereiten . Vorb ereitung in die sem Sin-
ne ist j ede zeitlich vor einem Angriffskrieg liegen-
de Tätigkeit, die seine Herbeiführung o der gar sei-
ne Auslö sung fördert ; die s gilt unabhängig davon,
mit welcher subj ektiven Zielsetzung der Angriffs-
krieg geführt wird und ob die von Art. 2 6 Ab s . 1 S atz
1 GG erfasste Handlung eine Straftat darstellt (dazu
4 . 1 . 2 . 5 ) .



1 1

0 7
I I I / 2 0 0 5

G
e

wi
ss

e
ns

fr
ei

h
ei

t

I Zur Person des Soldaten
II Verfahrenseinleitung, erstinstanzliches ge-
richtliches Disziplinarverfahren und Beru-
fung
III Entscheidungsgründe
1. Zulässigkeit der B erufung
2. Umfang der B erufung
3. B egründetheit der B erufung | 3. 1 Freistellung von
Anschuldigungspunkt 1 | 3. 2 Ausreichende B e-
stimmtheit de s Anschuldigungspunkte s 2 | 3. 3 Fe st-
stellung des S achverhalts
4. Rechtliche Würdigung | 4. 1 Kein Verstoß gegen
die Gehorsamspflicht ( § 1 1 Ab s . 1 S atz 1 und 2 S G) |
4. 1. 1 B efehl | 4. 1. 2 Rechtliche Grenzen de s Gehor-
sams | 4. 1. 2. 1 Verletzung de s Grundrechts der Men-
schenwürde | 4. 1. 2. 2 Erteilung zu nichtdienstlichen
Zwecken | 4. 1. 2. 3 Strafb arkeit | 4. 1. 2. 4 Andere Unver-
bindlichkeitsgründe | 4. 1. 2. 5 Störung des friedli-
chen Zu sammenleb ens der Völker (Art. 2 6 Ab s . 1
S atz 1 GG) | 4. 1. 2. 6 Verstoß gegen die »allgemeinen
Regeln de s Völkerrechts« (Art. 2 5 GG) | 4. 1. 2. 7 Unzu-
mutb arkeit des B efehls | 4. 1. 2. 7. 1 Fachschrifttum |
4. 1. 2. 7. 2 Wehrdienstsenate de s (früheren) Bunde s-
disziplinarhofs | 4. 1. 2. 7. 3 Wehrdienstsenate de s Bun-
de sverwaltungsgerichts | 4. 1. 3 B efehl und Gewis-
sensfreiheit | 4. 1. 3. 1 Schutzwirkung des Art. 4 Ab s . 1
GG | 4. 1. 3. 1. 1 Inkorporierung in § 1 1 Ab s . 1 S G |
4. 1. 3. 1. 2 Entstehungsge schichte und Regelungszu-
sammenhang | 4. 1. 3. 1. 3 Inhalt der Gewissensfreiheit
| 4. 1. 3. 1. 4 Fe ststellung einer Gewissensentschei-

dung | 4. 1. 3. 2 Keine Verdrängung durch Art. 4 Ab s . 3
GG (KDV-Recht) | 4. 1. 4 Gerichtliche Fe ststellung
der Gewissensentscheidung de s Soldaten im vor-

liegenden Verfahren | 4. 1. 4. 1 Kontext der Gewissen-
sentscheidung | 4. 1. 4. 1. 1 Völkerrechtliche B eurtei-
lung des Irak-Kriegs | 4. 1. 4. 1. 2 Feststellung kriegsre-
levanter Unterstützungsleistungen der Bunde sre-
publik D eutschland | 4. 1. 4. 1. 3 Keine Freistellung
vom geltenden Völkerrecht durch NATO-Vertrag,
NATO-Truppenstatut, Zu satzabkommen zum NA-
TO-Truppenstatut und Aufenthaltsvertrag | 4. 1. 4. 1. 4

Völkerrechtliche B eurteilung der Unterstützungs-
leistungen | 4. 1. 4. 1. 5 IT-Proj ekt SASPF und Unterstüt-
zungsleistungen | 4. 1. 4. 2 Subj ektive Gewissensent-
scheidung des Soldaten | 4. 1. 4. 2. 1 Orientierung an
den Kriterien von » Gut« und »B ö se« | 4. 1. 4. 2. 2 Ernst-
haftigkeit, Tiefe und Unab dingb arkeit der Gewis-
sensentscheidung | 4. 1. 5 Schranken der Gewissens-
freiheit | 4. 1. 5. 1 Kein Gesetzesvorb ehalt | 4. 1. 5. 2 Kein
numerischer Vorb ehalt | 4. 1. 5. 3 Keine Verdrängung
durch andere Verfassungsvorschriften | 4. 1. 5. 3. 1

Keine einschlägigen ausdrücklichen Schranken |
4. 1. 5. 3. 2 Keine Kollision mit Wehrverfassungsnor-
men | 4. 1. 6 Entscheidungsunerheblichkeit der tat-
sächlichen konkreten Au swirkungen de s de s IT-
Proj ekts SASPF auf die Unterstützungsleistungen
4. 2 Kein Verstoß gegen die Pflicht zum treuen Die-
nen ( § 7 S G)
4. 3 Kein Verstoß gegen die Pflicht zur Dienstauf-
sicht ( § 1 0 Ab s . 2 S G)
4. 4 Kein Verstoß gegen die Pflicht zur Durchsetzung
eigener B efehle ( § 1 0 Ab s . 5 S atz 2 S G)
4. 5 Kein Verstoß gegen die Pflicht zur Achtungs- und
Vertrauenswahrung ( § 1 7 Ab s . 2 S atz 1 S G)
5. Ko stenentscheidung

Inhaltsverzeichnis zum Urteil des 2 . Wehrdienstsenates des Bundesverwaltungsge-
richts vom 2 1 . 0 6. 2 0 0 5 (Aktenzeichen: 2 WD 1 2 . 04)

f) Ein erteilter B efehl ist des Weiteren dann unver-
bindlich, wenn seine Erteilung o der Ausführung
gegen die »allgemeinen Regeln des Völkerrechts«
im Sinne des Art. 2 5 GG verstößt, zu denen u . a. das
völkerrechtliche Gewaltverbot und die grundle-
genden Regeln des humanitären Kriegsvölker-
rechts gehören; diese gehen im Geltungsb ereich
des Grundge setzes den innerstaatlichen Gesetzen
vor und erzeugen Rechte und Pflichten unmit-

telb ar für die B ewohner des Bunde sgebietes und
damit auch für alle Soldaten (dazu 4 . 1 . 2 . 6) .
g) Unverbindlich ist ein militärischer B efehl für
einen Untergeb enen ferner, wenn diesem die Aus-
führung nach Abwägung aller maßgeblichen Um-
stände nicht zugemutet werden kann . Ein Soldat
braucht einen ihm erteilten B efehl j edenfalls
dann als unzumutb ar nicht zu befolgen, wenn er
sich insoweit auf den Schutz de s Grundrechts der
Freiheit de s Gewissens (Art. 4 Ab s . 1 GG) b erufen
kann (dazu 4 . 1 . 2 . 7 und 4 . 1 . 3 ) . Die Schutzwirkung
des Art. 4 Ab s . 1 GG wird nicht durch das Grund-
recht auf Anerkennung als Kriegsdienstverwei-

gerer (Art. 4 Ab s . 3 GG) verdrängt (dazu 4 . 1 . 3 . 1
und 4 . 1 . 3 . 2 ) .
4 . D a eine Gewissensentscheidung nach Art. 4
Ab s . 1 GG Tatbe standsvoraussetzung dafür ist,
dass die vom Grundrecht vorge sehenen und vom
Soldaten geltend gemachten Rechtsfolgen eintre-
ten, müssen die rechtlichen Voraussetzungen
dafür im Einzelnen erfüllt sein und festgestellt
werden .
a) Eine Gewissensentscheidung ist nach der stän-
digen Rechtsprechung de s BVerfG [ Bundesver-
fassungsgericht − d . Red . ] und de s BVerwG [ Bun-
desverwaltungsgericht − d . Red . ] , der der Senat
folgt, j ede ernste sittliche , d . h . an den Kategorien
von » Gut« und »B ö se« orientierte Entscheidung,
die der Einzelne in einer b e stimmten Lage als für
sich bindend und unb edingt innerlich ver-
pflichtend erfährt, so dass er gegen sie nicht ohne
ernste Gewissensnot handeln könnte .
b) Für die grundrechtliche Anerkennung einer
Gewissensentscheidung, deren Zustandekommen
kognitive , affektive und sozio-p sychische Kompo-
nenten beinhaltet, kommt e s nicht darauf an, ob
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die Normbildung auf üb erwiegend rationalen
o der eher gefühlsmäßigen Gründen b eruht. Die
»Erkenntnisse« üb er die in Rede stehenden ethi-
schen Geb ote können aus allen Gebieten de s Le-
b ens herrühren und so z . B . der christlichen o der
einer anderen Religion, dem Humanismus o der
anderen Weltanschauungen, ab er auch dem gel-
tenden Recht, in dem ethische Entscheidungen
ihren Niederschlag gefunden hab en, entnommen
sein .
c) D er Gewissensappell »als innere Stimme« des
Soldaten kann nur mittelb ar au s entsprechenden
Indizien und Signalen, die auf eine Gewissensent-
scheidung und Gewissensnot hinweisen, und
zwar vornehmlich üb er das Medium der Sprache
erschlo ssen werden . Erforderlich ist die po sitive
Fe ststellung einer nach außen tretenden, rational
mitteilb aren und nach dem Kontext intersub-
j ektiv nachvollziehb aren D arlegung der Ernsthaf-
tigkeit, Tiefe und Unabdingb arkeit (im Sinne
einer ab soluten Verbindlichkeit) der Gewissens-
entscheidung . D ab ei bezieht sich die rationale
Nachvollziehb arkeit der D arlegung allein auf das
»Ob« , also auf die hinreichende Wahrscheinlich-
keit de s Vorhandenseins de s Gewissensgeb ots
und seiner Verhaltensursächlichkeit, nicht aber
darauf, ob die Gewissensentscheidung selb st als
»irrig« , »falsch« o der »richtig« gewertet werden
kann .
5 . Im vorliegenden Fall fand die vom ange schul-
digten Soldaten getroffene Gewissensentschei-
dung in einem Kontext statt, der von auch für
einen − zum Waffeneinsatz in einem Krieg grund-
sätzlich nach wie vor b ereiten − B erufssoldaten
b esonderen Umständen b estimmt und geprägt
war. Diese Situation hat der Soldat weder vorder-
gründig und leichtfertig angenommen no ch b e-
wusst herbeigeführt (dazu 4 . 1 . 4 . 1 ) .
a) Gegen den am 2 0 . März 2 0 0 3 von den USA und
vom Vereinigten Königreich (UK) begonnenen
Krieg gegen den Irak b estanden und b estehen
gravierende rechtliche B edenken im Hinblick auf
das Gewaltverbot der UN-Charta und das sonstige
geltende Völkerrecht (dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 1 ) . Für den
Krieg konnten sich die Regierungen der USA und
de s UK weder auf sie ermächtigende B eschlü sse
de s UN-Sicherheitsrate s (dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 1 a) no ch auf
das in Art. 5 1 UN-Charta gewährleistete Selb stver-
teidigungsrecht stützen (dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 1 b) .
b) Die Regierung der Bundesrepublik D eutsch-
land hat nach den vom Senat getroffenen Fe sts-
stellungen im Zu sammenhang mit dem Krieg
gegen den Irak den Regierungen der USA und des
UK die Zu sagen gemacht und erfüllt, für den Luft-
raum üb er dem deutschen Hoheitsgebiet »Üb er-
flugrechte« zu gewähren, ihre in D eutschland ge-
legenen »Einrichtungen« zu nutzen und für den
»Schutz die ser Einrichtungen« in einem näher
fe stgelegten Umfang zu sorgen; außerdem hat sie
dem Einsatz deutscher Soldaten in AWAC S-Flug-
zeugen zur »Üb erwachung de s türkischen Luft-
raums« zuge stimmt.

c) Gegen diese Unterstützungsleistungen be stan-
den/b e stehen gravierende völkerrechtliche B e-
denken, die der S ache nach für den Soldaten Ver-
anlassung waren, die Ausführung der ihm er-
teilten beiden B efehle zu verweigern, weil er
sonst eine eigene Verstrickung in den Krieg b e-
fürchtete . Anhaltspunkte und Maßstab für die B e-
urteilung der Völkerrechtsmäßigkeit der Unter-
stützung eines völkerrechtswidrigen Kriege s
ergeb en sich aus der von der UN-Generalver-
sammlung im Konsens b eschlo ssenen »Aggre ssi-
onsdefinition« (Art. 3 Buchst. f) vom 1 4 . D e-
zemb er 1 974 , den Arbeiten der »International Law
Commission« sowie aus dem völkerrechtlichen
Neutralitätsrecht, das vor allem in dem V. Haager
Abkommen vom 1 8 . Oktob er 1 9 07 normiert ist,
das in D eutschland seit dem 2 5 . Oktober 1 9 1 0 in
Kraft ist und dessen Regelungen auch in die vom
Bundesminister der Verteidigung erlassene Zen-
trale Dienstvorschrift (ZDv) 1 5/2 vom August
1 9 9 2 aufgenommen worden sind (dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 2
und 4 . 1 . 4 . 1 . 4))
d) Von den sich daraus ergeb enden völkerrechtli-
chen Verpflichtungen wurde die Bunde srepublik
D eutschland im Irak-Krieg nicht dadurch freige-
stellt, dass sie Mitglied der NATO war und ist, der
auch die Krieg führenden Staaten (USA, UK sowie
weitere Mitglieder der Kriegsko alition) an-
gehören (dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 3 ) . Weder der NATO-Ver-
trag (dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 3 a) , das NATO-Truppenstatut,
das Zu satzabkommen zum NATO-Truppenstatut
(dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 3 b) no ch der Aufenthaltsvertrag
(dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 3 c) sehen eine Verpflichtung der
Bundesrepublik D eutschland vor, entgegen der
UN-Charta und dem geltenden Völkerrecht völ-
kerrechtswidrige Handlungen von NATO-Part-
nern zu unterstützen .
e) Im vorliegenden Verfahren b edurfte e s keiner
ab schließenden Prüfung und Entscheidung der
Frage , ob der angeschuldigte Soldat durch die von
ihm durch seine Vorgesetzten geforderte , j edo ch
von ihm verweigerte weitere Mitwirkung am IT-
Proj ekt SASPF tatsächlich und kau sal wirksam die
von der Bundesrepublik D eutschland erbrachten
Unterstützungsleistungen für den von den USA
und ihren Verbündeten geführten Irak-Krieg ge-
fördert o der zumindest einen relevanten B eitrag
dazu geleistet hätte . D enn er hatte nach den vom
Senat getroffenen Fe ststellungen j edenfalls einen
für die von ihm geltende gemachte Gewissensent-
scheidung nachvollziehb aren Anlass , die s zu b e-
fürchten (dazu 4 . 1 . 4 . 1 . 5 ) .
6 . Nach den vom Senat getroffenen Fe ststellungen
war die vom angeschuldigten Soldaten getroffene
Gewissensentscheidung an den Kategorien von
»Gut« und »B ö se« orientiert (dazu 4 . 1 . 4 . 2 . 1 ) und
von der erforderlichen Ernsthaftigkeit, Tiefe und
Unab dingb arkeit des für ihn ethisch Geb otenen
geprägt, so dass er dagegen nicht ohne ernste Ge-
wissensnot handeln konnte (dazu 4 . 1 . 4 . 2 . 2 ) .
7. Hat ein Soldat eine von dem Grundrecht der
Gewissensfreiheit (Art. 4 Ab s . 1 GG) geschützte
Gewissensentscheidung getroffen, hat er An-
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spruch darauf, von der öffentlichen Gewalt nicht
gehindert zu werden, sich gemäß den ihn bin-
denden und unb edingt verpflichtenden Geb oten
seine s Gewissens zu verhalten (dazu 4 . 1 . 3 . 1 . 3 ) .
a) Diesem Anspruch wird dadurch Rechnung ge-
tragen, dass ihm eine gewissenschonende diskri-
minierungsfreie Handlungsalternative b ereitge-
stellt wird , um einen ihn in seiner geistig-sittli-
chen Existenz als autonome Persönlichkeit tref-
fenden Konflikt zwischen hoheitlichem Geb ot
und Gewissensgeb ot zu lö sen .
b) Müssen einem Soldaten nach Art. 4 Ab s . 1 GG
wegen einer von ihm getroffenen hö chst-persön-
lichen Gewissensentscheidung im konkreten Ein-
zelfall gewissenschonende Handlungsalterna-
tiven angeboten werden, b edeutet dies nicht die
Aufhebung der generellen Geltung der für ihn
und andere Soldaten aus § 1 1 Ab s . 1 S atz 1 und 2
S G folgenden allgemeinen Pflicht zum Gehorsam .
c) Art. 4 Ab s . 1 GG b egründet kein Recht darauf,
als Vorge setzter mittels eines B efehls ein nach
den M aßgab en seine s Gewissens b estimmtes Ver-
halten von anderen Soldaten verlangen zu kön-
nen .
8 . D as Grundrecht der Gewissensfreiheit (Art. 4
Ab s . 1 GG) unterliegt keinem Ge setzesvorbehalt
(dazu 4 . 1 . 5 . 1 ) . E s steht auch unter keinem numeri-
schen Vorbehalt ; seine Inanspruchnahme ist
j edem Grundrechtsträger unabhängig davon ge-
währleistet, ob und ggf. in welchem Umfang auch
andere von ihm Gebrauch machen (dazu 4 . 1 . 5 . 2 ) .
9 . D as Grundrecht der Gewissensfreiheit wird
auch bei Soldaten nicht durch die wehrverfas-
sungsrechtlichen Vorschriften der Art. 1 2 a, 65 a,
73 Nr. 1 , Art. 87 a und 1 1 5 a ff. GG verdrängt (dazu
4 . 1 . 5 . 3 ) .
a) Die Inanspruchnahme des Grundrechts durch
einen Soldaten beeinträchtigt nicht die Kompe-
tenz de s Bundes zur Gesetzgebung üb er »die Ver-
teidigung« (Art. 73 Nr. 1 GG) . D adurch, dass der
Gesetzgeb er durch eine Verfassungsvorschrift
wie Art. 73 Nr. 1 GG zu einem b estimmten legisla-
tiven Tun ermächtigt wird , erhält das »legislatori-
sche Pro dukt« no ch keinen Verfassungsrang
(dazu 4 . 1 . 5 . 3 . 2 b) .
b) Aus der in Art. 87 a Ab s . 1 GG normierten ver-
fassungsrechtlichen Entscheidung zur Aufstel-
lung von − einem weiten Ge setzesvorb ehalt un-
terliegenden − Streitkräften »zur Verteidigung«
folgt nicht, dass Grundrechte von Soldaten immer
dann zurücktreten müssten, wenn sich die B eru-
fung auf das Grundrecht in den Augen der j ewei-
ligen Vorge setzten als für die Bunde swehr »stö-
rend« o der für den Dienstbetrieb »b elastend« dar-
stellt. Zur Gewährleistung der »Funktionsfähig-
keit einer wirksamen Lande sverteidigung« nach
dem Grundgesetz gehört sicherzustellen, dass der
von der Verfassung zwingend vorgegeb ene
Schutz u . a. des Grundrechts der Gewissensfrei-

heit nicht beeinträchtigt wird (dazu 4 . 1 . 5 . 3 . 2 d) .
c) Die in Art. 65 a GG gewährleistete »B efehls- und
Kommandogewalt« des Bundesministers der Ver-
teidigung sowie die davon abgeleitete B efehlsb e-
fugnis militärischer Vorge setzter unterliegen
einem verfassungsrechtlich durch Art. 1 Ab s . 3
GG b e sonders geschützten Grundrechts- und
damit Au sübungsvorb ehalt (dazu 4 . 1 . 5 . 3 . 2 e) .
d) D en sich b ei Inanspruchnahme der Gewissens-
freiheit durch Soldaten für den militärischen
Dienstb etrieb ergeb enden Schwierigkeiten und
Unzuträglichkeiten ist durch Herstellung »prakti-
scher Konkordanz« Rechnung zu tragen . D ab ei
muss angestrebt werden, den aufgetretenen Ge-
wissenskonflikt unter Wahrung konkret feststell-
b arer b erechtigter B elange der Bundeswehr in
einer Art und Weise zu mildern und zu lö sen, dass
die verfassungsrechtlich zwingend normierte
»Unverletzlichkeit« der Gewissensfreiheit nicht in
Frage ge stellt, sondern gewährleistet und ge si-
chert wird . Die s erfordert ein konstruktive s Mit-
und Zusammenwirken »b eider Seiten« (dazu
4 . 1 . 5 . 3 . 2 e) .
aa) Vom j eweiligen Soldaten kann erwartet wer-
den, dass er seine Gewissensnöte seinen zu stän-
digen Vorgesetzten möglichst umgehend und
nicht »zur Unzeit« darlegt sowie auf eine b aldmög-
lichste faire Klärung der zugrunde liegenden Pro-
bleme dringt.
bb) Auf der anderen Seite sind seine Vorgesetzten
gehalten, sich der von dem Soldaten geltend ge-
machten Gewissensentscheidung zu stellen . Sie
dürfen die se − schon im Hinblick auf ihre Fürsor-
gepflicht − weder negieren no ch lächerlich ma-
chen o der gar unterdrücken .
cc) Werden die Gewissensnöte eine s Soldaten ge-
genüb er einem ihm erteilten B efehl (unter an-
derem) aus völker- o der verfassungsrechtlichen
Normen hergeleitet o der darauf ge stützt, ist eine
b aldmöglichste offene Aussprache üb er die kon-
flikt-relevanten Tatsachen, vor allem die vom Sol-
daten b efürchteten tatsächlichen Au swirkungen
der b efohlenen Dienstleistung sowie die Konse-
quenzen einer Nichtau sführung des B efehls für
die Streitkräfte oder sonstige Schutzgüter erfor-
derlich . D azu gehört eine möglichst obj ektive Un-
terrichtung aller B eteiligten üb er die maßgeb-
liche Rechtslage , die sich daran zu orientieren hat,
wie ein gegeb enenfalls mit der Frage b efasste s
rechtsstaatliches Gericht die S ache voraussicht-
lich b eurteilen würde .
dd) Hält der b etroffene Soldat unge achtet dessen
daran fest, dass sein Gewissen ihm die Au sfüh-
rung de s B efehls verbietet und ist die s im darge-
legten Sinn nachvollziehb ar, muss ein für beide
Seiten schonender Ausgleich angestrebt werden
(anderweitige Verwendung, Wegkommandie-
rung, Versetzung o . ä.) .
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Jürgen Rose

Primat des Gewissens
D as Bundesverwaltungsgericht bricht eine Lanze
für den gewissenhaften »Staatsbürger in Uniform«

an ist geneigt, eine Träne der Verzweiflung
zu weinen, in der das S alz des Ärgers die

Feuchtigkeit der Anteilnahme zu verkru sten droht,
angesichts der Melange aus Dreistigkeit und Igno-
ranz, mit welcher gewisse Protagonisten aus der
rechtskonservativen Ecke der so genannten »Strate-
gic Community« den Freispruch des Bunde swehr-
maj ors Florian Pfaff vom Vorwurf der Gehorsams-
verweigerung kommentieren, den der 2 . Wehr-
dienstsenat des Bundesverwaltungsgerichts in
Leipzig gefällt hat. Soweit b ekannt, handelt e s sich
b ei j enem Soldaten um den einzigen in den ge-
samten deutschen Streitkräften, der den Mut aufge-
bracht hat, sich B efehlen zu widersetzen, durch de-
ren Ausführung er sich wissentlich an dem von den
USA und Großbritannien angezettelten Angriffs-
krieg gegen den Irak b eteiligt hätte .

Kernsätze der nun vorliegenden ausführlichen
Urteilsb egründung:

»D er Soldat musste nicht damit rechnen, dass die
an Recht und Ge setz (Art. 2 0 Ab s . 3 GG) und damit
auch an das geltende Völkerrecht gebundene Re-
gierung der Bundesrepublik D eutschland im Zu-
sammenhang mit einem Krieg, gegen den gravie-
rende völkerrechtliche B edenken b estehen, mi-
litärische Unterstützungsleistungen zugunsten der
USA und ihrer Verbündeten b eschließen und er-
bringen würde und dass in diesem Kontext des
Irak-Kriege s die nicht auszuschließende Möglich-
keit b estand , dass er mit seiner konkreten dienstli-
chen Tätigkeit in solche Unterstützungshandlun-
gen verstrickt würde . . . . Auf die ser Grundlage for-
mulierte der Soldat für sich die Schlussfolgerung,
er sei nicht nur >rechtlich, sondern auch moralisch
verpflichtet, nach Kräften p assiv und aktiv für die
Wiederherstellung de s Rechts und eine B eendi-
gung der B eteiligung der Bundesrepublik D eutsch-
land an der mörderischen B e setzung de s Irak
durch die USA (und andere) einzutreten <. D er
daraus resultierende Gewissenskonflikt ist in sich
schlüssig und damit nachvollziehb ar. . . . Der Soldat
hat hier die ihm erteilten b eiden B efehle nicht au s-
geführt, die er aus verfassungsrechtlichen Grün-
den nicht auszuführen brauchte , weil er aufgrund
der Schutzwirkung de s Grundrechts der Freiheit
de s Gewissens (Art. 4 Ab s . 1 GG) einen Anspruch
darauf hatte , dass ihm durch seine zu ständigen Vor-
ge setzten eine gewissenschonende Handlungsal-
ternative zur Verfügung ge stellt wird . . . . Sein Ver-
halten lässt im Übrigen keinerlei Rückschlüsse auf

ein mangelhaftes und unzureichende s Pflichten-
verständnis o der auf eine fehlende Gesetze s- und
Rechtstreue zu . «

Mit ihrem unmissverständlichen, glasklar for-
mulierten, konziser Rechtsauslegung folgenden
Urteil hab en die Leipziger Richter der rot-grünen
Bundesregierung, der Bunde swehrführung sowie
der amerikahörigen NATO-Kamarilla und allen b el-
lizistischen Gernegroßen eine schallende Ohrfeige
erteilt. Kaum verwunderlich setzte umgehend hef-
tigste Urteilsschelte ein . Üb erraschend allerdings
die Niveaulo sigkeit der von keinerlei S achkenntnis
getrübten Anwürfe .

»Schlagende Bestätigung«

So gab der ehemalige Verteidigungsminister
und vielzitierte Verfassungsrechtler Prof. Dr. Ru-
pert Scholz zu Protokoll, dass e s nicht die Aufgabe
eines Soldaten wäre , zu b ewerten, ob ein Krieg völ-
kerrechtswidrig wäre und ob er deshalb die Au s-
führung b estimmter B efehle verweigern dürfte .
Gerade B erufssoldaten wären dem existenznot-
wendigen Prinzip von B efehl und Gehorsam ver-
pflichtet. Und deshalb könnte es nicht sein, dass
Rechtsfragen Gegenstand einer Gewissensent-
scheidung de s Soldaten würden mit der Maßgab e ,
dass der den B efehl verweigern könnte . Diese Ein-
lassungen sind schon deshalb erstaunlich, weil b e-
reits j edem Rekruten zu B eginn seiner Grundau s-
bildung b eigebracht wird , dass er B efehle , durch
die eine Straftat b egangen würde , gar nicht b efol-
gen darf ( § 1 1 Soldatenge setz) . Dieser Ge setzesauf-
lage kann ein Soldat selb stverständlich nur nach-
kommen, wenn er die Rechtmäßigkeit von B efeh-
len prüft, b evor er sie ausführt.

D ass einem ehemaligen Inhab er der B efehls-
und Kommandogewalt üb er die Bundeswehr der-
artige s wehrrechtliches B asiswissen offenb ar
nicht präsent ist, kann den M aj or Pfaff in seiner Hal-
tung nur schlagend b e stätigen .

»Je ranghöher, desto gewissenloser«

D en Vogel ab er scho ss sicherlich der Vorsitzen-
de des D eutschen Bundeswehr-Verb andes und no-
tab ene Volljurist, Ob erst B ernhard Gertz, ab , als er
allen Ernste s zum B esten gab , man müsse hinsicht-
lich der Gewissensfreiheit für Soldaten »unter-
scheiden zwischen Wehrpflichtigen und Zeit- so-
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wie B erufssoldaten, für den B erufssoldaten gälte
eine deutlich stärkere Pflichtenbindung. «

Je höher Status und B esoldung, desto gewissen-
lo ser die Haltung, muss man daraus wohl folgern .
Konsequenterweise fordert Gertz denn auch eine
Einschränkung der Gewissensfreiheit für Solda-
ten, die gefälligst dort ihre Grenzen finden müsse ,
wo die Einsatzfähigkeit der Bundeswehr b etroffen
sei . Gottlob ab er obliegt hierzulande die Recht-
sprechung immer no ch Richtern in Rob en und
nicht Schwadroneuren in Uniform ! Und mit ihrem
Urteil in der C ausa Pfaff hab en j ene sicherlich ei-
nen Meilenstein gesetzt, was die Sicherung demo-
kratischer Grundrechte für die Staatsbürger in Uni-
form angeht, die alltäglich einem strikt hierar-
chisch strukturierten militärischen Zwangs-, Diszi-
plin- und Gewaltsystem unterworfen sind .

Weiter Ermessensspielraum

Au s der Analyse der umfangreichen schriftli-
chen Urteilsb egründung ragen drei Themenfelder
hervor, denen sich die Richter sehr intensiv wid-
men :

Zum einen nehmen sie eine völkerrechtliche B e-
urteilung de s Irak-Krieges sowie der hierfür er-
brachten Unterstützungsleistungen durch die Bun-
desrepublik D eutschland vor.

Zum anderen legen sie umfassend die Grenzen
der im Soldatengesetz niedergelegten Gehorsams-
pflicht dar und b egründen deren Verhältnis zur
grundgesetzlich verbrieften Gewissensfreiheit.

Und schließlich definieren sie die prozeduralen
Kriterien, wie im Sinne der Inneren Führung gene-
rell in Fällen zu verfahren ist, in denen Soldaten in
Gewissenskonflikte geraten sind und sich de shalb
weigern, be stimmte B efehle au szuführen .

Wer nun gehofft hatte , das Gericht würde den
Irak-Krieg eindeutig als völkerrechts- und verfas-
sungswidrig brandmarken und dem Maj or b eschei-
nigen, er wäre zur Gehorsamsverweigerung ge-
mäß Soldatengesetz verpflichtet gewe sen, mag ent-
täuscht sein . D azu b e steht indes kein Anlass . D enn
mit einer solchen Entscheidung hätte das Gericht
lediglich die b estehende Rechtslage be stätigt und
den Handlungsspielraum von Soldaten zur Gehor-
samsverweigerung einzig auf die Fälle einge-
schränkt, wo die Völkerrechtswidrigkeit eine s
Kriege s für j edermann eindeutig erkennb ar und
unumstritten wäre . Mit der nun getroffenen Ent-
scheidung ab er erweitern die Richter den Ermes-
sensspielraum die sbezüglich erheblich, nämlich
bereits auf all die Fälle , wo auch nur Zweifel an der
Rechtmäßigkeit einer militärischen Intervention
be stehen . Wenn in einem solchen Fall ein Soldat in
einen Gewissenskonflikt gerät und die sen ernst-
haft und glaubwürdig darlegen kann, braucht er
B efehlen nicht zu gehorchen, durch deren Au sfüh-
rung er in j ene Aktionen innerhalb rechtlicher
Grauzonen verwickelt würde .

Und die Grauzone definiert das Gericht sehr
weit, indem es nämlich die Legitimität militäri-
scher Gewaltanwendung strikt auf die in der UN-
Charta vorge sehenen Fälle (Kap . VII und Art. 5 1 )
b egrenzt : »Ein Staat, der sich – aus welchen Grün-
den auch immer – ohne einen solchen Rechtferti-
gungsgrund üb er das völkerrechtliche Gewaltver-
b ot der UN-Charta hinwegsetzt und zur militäri-
schen Gewalt greift, handelt völkerrechtswidrig .
Er b egeht eine militärische Aggression . « Und , so
das Gericht weiter im Hinblick auf die deutschen
Unterstützungsleistungen für das anglo amerikani-
sche Völkerrechtsverbrechen am Golf: »Eine B eihil-
fe zu einem völkerrechtlichen D elikt ist selb st ein
völkerrechtliches D elikt. «

Atemberaubende Implikationen

D arüb er hinau s legen die Bunde sverwaltungs-
richter konzis die B e stimmungen des V. Haager Ab-
kommen von 1 9 07 dar, wo die Pflicht eine s nicht an
einem b ewaffneten Konflikt zwischen anderen
Staaten b eteiligten Staates zur Neutralität ko difi-
ziert ist. D as in der D eb atte um den Irak-Krieg kaum
j e erwähnte völkerrechtliche Abkommen, welche s
allerdings b ereits 1 9 9 2 Eingang in die vom Bundes-
ministerium der Verteidigung erlassene Zentrale
Dienstvorschrift 1 5/2 gefunden hatte , birgt Impli-
kationen, die im Rückblick auf die Geschehnisse
des Jahre s 2 0 0 3 nachgerade atemb eraub end er-
scheinen :

8 Die Bunde srepublik D eutschland hätte sich al-
lenfalls auf der Seite de s Opfers – also des Iraks
– an dem militärischen Konflikt b eteiligen dür-
fen, keinesfalls an der Seite de s Aggressors USA.

8 D a sie dies nicht getan hat, war sie zur Neutra-
lität verpflichtet und durfte auf ihrem Territori-
um keine der Konfliktp arteien unterstützen .

8 Verb oten war de shalb die Nutzung deutschen
Territoriums (inklusive des Luftraums dar-
über) für Truppen- und Versorgungstransporte
j eder Art sowie die Nutzung j eglicher auf deut-
schem B oden b efindlichen Kommunikations-
und Führungsinfrastruktur durch die kriegfüh-
renden Streitkräfte .

8 Die Bundesrepublik D eutschland wäre ver-
pflichtet gewe sen, aktiv gegen j ede Neutra-
litätsverletzung tätig zu werden, um diese
zurückzuweisen – notfalls mit Gewalt.

8 Die amerikanischen und britischen Streitkräf-
te , die sich in D eutschland befanden, hätten
daran gehindert werden mü ssen, an den
Kampfhandlungen im Irak teilzunehmen; nach
B eginn des Krieges hätten sie interniert wer-
den müssen .

8 Aus dem Irak-Krieg zurückkehrende Soldaten
der Verbündeten, die sich aktiv an Kampfhand-
lungen b eteiligt hatten, hätten verhaftet wer-
den müssen .
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Aus ihrer Analyse der Völkerrechtslage leiten die
Leipziger Richter »gravierende völkerrechtliche
B edenken« sowohl gegen den Irak-Krieg selb st als
auch gegen die hierfür erbrachten Unterstützungs-
leistungen durch die Bunde srepublik D eutschland
ab .

Aufgrund die ser S achlage konnte das Gericht
dann die ernsthafte Gewissensnot des Maj ors Pfaff
nachvollziehen und vorb ehaltlo s anerkennen . Und
weil in solchen Konfliktsituationen die in Artikel 4
Ab satz 1 Grundge setz garantierte Gewissensfrei-
heit ab soluten Vorrang – auch vor der Funktion-
stüchtigkeit und Einsatzb ereitschaft der Bunde s-
wehr – hat, durfte dieser den Gehorsam verwei-
gern : »Im Konflikt zwischen Gewissen und Rechts-
pflicht ist die Freiheit des Gewissens >unverletz-
lich <« , konstatierte das Gericht. D e shalb po stulier-
ten die Richter, hätte Soldat Pfaff einen Rechtsan-
spruch auf Herstellung »praktischer Konkordanz«
zwischen der B eachtung seines unveräußerlichen
Grundrechts auf Gewissensfreiheit einerseits und
den Erfordernissen de s militärischen Dienstbetrie-
b es andererseits b ese ssen .

Konkret b edeutete die s, dass ihm seine zuständi-
gen Vorge setzten eine gewissenschonende Hand-
lungsalternative hätten zur Verfügung stellen mü s-
sen . Hierin liegt schlussendlich der Grund dafür,
dass er weder degradiert no ch gar aus dem Dienst-
verhältnis entfernt werden durfte , sondern mittler-
weile an das S anitätsamt der Bunde swehr nach
München versetzt wurde , wo er weiterhin seiner
»Pflicht zum treuen Dienen« nachkommt – frei
nach der Maxime von Hans Scholl, dem Protagonis-
ten der »Weißen Ro se« : »E s leb e die (Gewissens-)
Freiheit ! «

Jürgen Rose ist Diplo m-Pädagoge und Berufsoffi-
zier der Bundeswehr im Range eines Oberstleu t-
nan ts. Als »Staa tsbürger in Un iform« n imm t er m it
diesem Beitrag sein Grundrech t a uf freie Mei-
n ungsä ußerung wahr, a uch (und gerade) wenn
sich diese Mein ung n ich t m it der der politisch en
und m ilitärischen Führung der Bundeswehr de-
cken dürfte.

Peter Bürger

Frühkirchlicher Pazifismus
und »gerechter Krieg«
Dreihundert Jahre Gewaltfreiheit

ewiss mü sste der unvoreingenommene
Historiker von einem fremden Stern b eim

Studium der Zivilisation ab dem 4 . Jahrhundert
nach Christus zu der Überzeugung kommen, der so
genannte christliche Kulturkreis hab e auf dem Pla-
neten Erde – wenn auch im Kontrast zu seiner
verehrten Offenb arungsurkunde – das Kriegs-
handwerk und die Technologie für Massenmorde
zur hö chsten Perfektion gesteigert.

Von den Ursprüngen her ist es dem Christentum
j edo ch nicht in die Wiege gelegt worden, dass es
einmal zur ideologischen B egleitmusik für eine
kriegerische Zivilisation verkommen würde . Die
Aussagen de s Neuen Te staments üb er das Pro-
gramm Roms lassen auf eine klare Analyse des räu-
b erischen Imperiums und der so genannten Pax
Romana schließen .

1 )

In großer Einmütigkeit bezeu-
gen dann kirchliche Schriftsteller der ersten drei
Jahrhunderte eine Unvereinb arkeit zwischen dem
christlichen Glaub en und dem Kriegshandwerk.

2)

(Gegenteilige B elege aus Theologie und Kirchen-
ordnung lassen sich nicht anführen !)

In zahlreichen Kirchengeschichten werden die
B efunde , so sie üb erhaupt Erwähnung finden, bis
heute mit fadenscheinigen Argumenten abgekan-
zelt. Vornehmlich sei e s b ei der frühchristlichen
Kriegsdienstverweigerung um heidnische Riten,
religiö sen Kaiserkult, unzulässige Eide sformeln
etc . oder andererseits z . B . um ein falsch verstan-
denes Blut-Tabu b ezogen auf das allgemeine Prie s-
tertum der Christen gegangen . Tatsächlich ab er ha-
b en die frühen Kirchenväter eine fundierte Kritik
de s Krieges aus christlicher Sicht vorgelegt. Sie hal-
ten es für eine Ideologie , die Unantastb arkeit de s
menschlichen Leb ens im Zivilleb en zu b ehaupten
und sie im Krieg willkürlich für gegenstandslo s zu
erklären .

3 )

Sie entlarven den Zauber de s Militaris-

1 ) Vgl . zur b iblis che n Kritik de s Imp e riums : Kl aus We ngs t : Pax Ro m a-
n a. München 19 8 6

2 ) Vgl . d azu die hervo rragende Quelle ns ammlung, d er auch fas t alle
n achfolgenden Kirchenväterz itate entno mmen s ind : Tho m as
G erh ards (Hg . ) : Pazifis mus und Kriegs die nstve rwe igerung in der
frühen Kirche . – E ine Qu ellens ammlung . (Mit e ine r E inle itung
vo n Ko nrad Lübb e rt) . 6 . Aufl age . Münche n : Inte rn atio naler Ver-
s öhnungsbund – deuts cher Zwe ig 19 9 1 . E ine n Üb erblick zur
frühen Kirche und der nachfolgend en neu en Kriegsp raxis d es
Christentums b ie te t au ch der Kirche nkritike r: Karlheinz D e s ch-
ne r: Ab ermals krähte de r H ahn . Düss eldo rf-Wie n 19 8 0 , 49 3-52 3

3) In die s e r kritis chen Traditio n wird Blais e Pas c al s agen : »Gib t e s e t-
was Läche rlicheres , als d as s ein M ens ch d as Re cht hat, mich zu
tö ten, weil er j ens e its de s Was s ers wohnt und we il s e in Fürs t mit
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mus . Klarsichtig wird von ihnen auch die ökonomi-
sche Triebfeder de s Kriegsapp arates b enannt. Un-
ter zielsicherer B erufung auf die Prophetenbücher
der hebräischen Bib el entwerfen die Theologen
der Alten Kirche – als Alternative zur kriegerischen
Weltordnung – einen kompromisslo sen Internatio-
nalismus .

4)

Wenn sie die Christen als die erste Gene-
ration eines gewaltfreien Menschenge schlechts
verstehen, geht es ihnen um eine Perspektive bzw.
Strategie für die gesamte Zivilisation .

Eindeutige Aussagen

Ju stin ( † um 1 6 5 ) sagt von den Christen : »Wir alle
hab en auf der weiten Erde unsere Kriegswaffen
umgetauscht [ . . . ] , die Lanzen in Ackergeräte . « Mit
die sen neuen Gerätschaften würde nunmehr Hoff-
nung angeb aut. Genau so konstatiert Irenäus von
Lyon ( † um 2 02 ) , die Ankündigung de s Jesaj a üb er
eine umfassende Abrü stung (Schwerter werden zu
Pflugscharen) sei mit den Christen konkrete Wirk-
lichkeit geworden . Er distanziert sich strikt von
»militärischen Würden« und der »unersättlichen
Gier, in ferne Länder zu segeln« . Tertullian ( † nach
2 2 0) , der lateinische Vater der Dreifaltigkeitsfor-
mel, vertritt ein ausnahmslo s geltende s Tötungs-
verb ot für Christen und erblickt in Jesu Weisung an
Petrus (M atthäus 2 6 , 5 2 ) eine Ab sage an j eglichen
Waffengebrauch : »Wie könnte der Christ Krieg füh-
ren, wie könnte er selb st in Friedenszeiten Soldat
werden, ohne das Schwert zu tragen, das der Herr
verb oten hat?« Er hält einen menschlichen Fahnen-
eid auf den weltlichen Herrscher für strikt un-
vereinb ar mit dem Siegel der Getauften und glaubt
im übrigen an einen unblutigen Umsturz de s römi-
schen Reiches durch das Christentum . Auch Tertul-
lian wendet die zivilisatorische Perspektive der
Propheten I sraels auf das christliche Zeitalter an :
»Kein Volk wird mehr gegen das andere zum
Schwert greifen, und sie werden das Kriegführen
nicht mehr lernen . « (Je saj a 2 , 3 f.) Klemens von Ale-
xandrien ( 14 0/ 5 0 – 2 1 5 ) schreibt, Christu s hab e
mit seinem Wort ein Heer versammelt, das kein
Blut vergießt.

Gegen Ende des 2 . Jahrhunderts schreibt ein
Christ an einen gewissen Diogneto s üb er j ene , die
bei Gott eingebürgert sind (und nicht in den Räu-
berstaaten der Erde) : »Sie wohnen im eigenen Va-
terland , j edo ch nur wie B eisassen, sie hab en an al-
lem Anteil wie Bürger, und erdulden do ch alles wie
Fremdlinge . Jegliche Fremde ist ihnen Heimat, und
j egliche Heimat Fremde . . . « Erst viel sp äter wird
man es fertigbringen, die Vaterlandslieb e als
»christliche« Tugend zu verherrlichen und im An-

schluss an Thomas von Aquin eine gleichsam natür-
liche Pflicht zu b ehaupten, dem eigenen nationa-
len »Volksgeno ssen« eher b eizustehen als einem
Fremden . (Durch derlei Umkehrungen fühlte sich
dann 1 9 3 5 ein Bischof Conrad Gröb er in seinem
germanischen Wahn b estätigt.

5 )

Die erst vor hundert Jahren entdeckte , no ch
heute wegen ihrer normativen Wirkung b ei ande-
ren Fragen sehr ange sehene Römische Kirchen-
ordnung de s Hippolyt ( † 2 3 5 ) schreibt kategorisch
vor: »Wenn ein Taufb ewerber o der Gläubiger Sol-
dat werden will, dann weise man ihn zurück, denn
er hat Gott verachtet. « Kanon 1 6 verlangt von Solda-
ten, die sich im Militärstand b ekehren, dass sie sich
fortan verpflichten, j eglichen Tötungsb efehl zu
verweigern . (D er sp äte Tertullian hatte kompro-
misslo s ihren Austritt au s der Armee gefordert.) Mi-
litärische Funktionen o der zivile Ämter, die eine
B eteiligung an To desstrafen mit sich bringen, sind
Christen nach dem frühen Kirchenrecht
schlechthin untersagt. (No ch zu B eginn de s 4 . Jahr-
hunderts verhängt die sp anische Syno de von Elvira
über j eden Christen, der ein Verbrechen anzeigt,
das mit To de sstrafe ge ahndet wird , rigoro s die Ex-
kommunikation !)

Origenes ( † 2 5 4) , der Nestor der griechischen
Theologie , sieht in den Christen die Vorhut einer
neuen Menschheit : »Wir Christen ziehen das
Schwert gegen keine Nation, wir lernen keine
Kriegskunst mehr, denn wir sind Söhne des Frie-
dens geworden durch Christus . « »E s ist den Chris-
ten nicht erlaubt zu töten . « Die gerne angeführten
Kaisergeb ete de s Origene s dienen auch dazu , die
»D ämonen, welche die kriegerischen Unterneh-
mungen anstiften« , zu vernichten und damit die
Kriegsursachen zu b ekämpfen . Origene s kennt kei-
ne Christen, die Soldaten sind , und er hält die sen
B erufsstand auch in j edem Fall für unvereinb ar mit
dem Christsein .

Unerbittlich gegen eine Anp assung an das Impe-
rium stritt Cyprian, Bischof von Karthago ( † 2 5 8) .
An D onatus schrieb dieser Märtyrer b ereits früh
nach seiner B ekehrung: »Sieh nur, [ . . . ] wie Kriege
mit dem blutigen Greuel de s Lagerleb ens üb er alle
Länder verbreitet sind ! E s trieft die ganze Erde von
gegenseitigem Blutvergießen; und begeht der Ein-
zelne einen Mord , so ist e s ein Verbrechen; Tapfer-
keit aber nennt man e s, wenn das Morden im Na-
men des Staates geschieht. Nicht Unschuld ist der
Grund , der dem Frevel Straflo sigkeit sichert, son-
dern die Größe der Grausamkeit. «

6)

Die Hand , die
einmal das Ab endmahl empfangen hat, darf nicht
durch Schwert und Blut b e sudelt werden . Lapidar

de m meine n Streit h at, ob gleich ich gar ke ine n mit ihm hab e ?«

4) Im »Hirte n d es H e rm as« wird no ch vo r 15 0 die Kraft de s Chris ten-
tums gerühmt, »die in Anl age und S itte n s o vers chie d ene n Völker
zur E inhe it einer Ge sinnung und Leb enswe is e zus ammenzu-
s chließe n . « D eutlich l äs st Minucius Felix im dritte n J ahrhundert
de n chris tlichen Ko s mo p olitis mus in s e inem D ialogwerk vo n
O ctavius fo rmulie ren : »Wir unte rs che ide n Stämme und N atio nen;
ab e r für G o tt ist dies e ganz e Welt e in H aus . «

5 ) Vgl . d azu de n uns ägliche n Artikel »Vaterlandslieb e« in : C o nrad
Gröb e r (Hg . ) : H andbuch de r religiö s e n G ege nwartsfragen . [ »Mit
E mp fehlung d e s deuts che n Ge s amte p isko p ate s . « »N eu druck mit
unwes e ntlichen Ände runge n 19 37« ] . Freiburg im B re isgau 1 9 37,
617-62 1

6) Ähnlich h atte b ere its S ene c a zur M o ral d es Staatsleb ens ange-
merkt : »E inz elne M o rdfälle b ringen wir zwar unte r Ko ntrolle , wie
ab e r s teht e s mit de m d aue rnd en Kriegführe n und de m glo rre i-
che n Ve rb re che n des Völke rmo rds ?«
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heißt es zum wichtigsten Kriegsmetall b eim hl . Cy-
prian : »Eisen ist nach Gotte s Willen zur B eb auung
der Erde da, ohne dass deshalb Mordtaten damit
verübt werden dürften . «

No ch vor der konstantinischen Wende meint
der nordafrikanische Christ Arnobiu s, dass eine
Umsetzung der auf Jesu s zurückgehenden christli-
chen Strategie Kriege und damit die Tötung von
Mitgliedern der menschlichen Familie unmöglich
machen würde . Zudem glaubt er, die Pax Romana
seiner Zeit profitiere von der Praxis der Christen,
B ö ses nicht mit B ö sem zu vergelten . Lactanz (ca.
2 5 0 – 3 2 0) entlarvt in seinen »göttlichen Unterwei-
sungen« wiederum die Ideologien des militäri-
schen Tötens : »Wenn j emand einen Menschen er-
sto chen hat, dann wird dies für eine schuldb e-
ladene Freveltat gehalten, und sie glaub en nicht,
dass es richtig ist, dass er Zutritt zur irdischen
Wohnstatt der Götter [ = Tempel ] hat. Jener ab er,
der unendlich viele tausend Menschen hinge-
schlachtet hat, so dass die Flü sse gefärbt sind , für
den sei der Zutritt nicht nur in den Tempel, son-
dern auch in den Himmel gestattet. [ . . . ] Wenn dies
die Tugend ist, die unsterblich macht, so will ich lie-
b er sterb en, als das Verderb en für möglichst viele
sein . « Christen, so meint er, können den vom bür-
gerlichen Gesetz vorgesehenen Militärdienst nicht
in üblicher Weise leisten, denn : »E s ist allezeit ver-
b oten, einen Menschen zu töten, weil Gott gewollt
hat, dass der Mensch ein unverletzliche s Lebewe-
sen sei . « Lactanz ist scharfsinniger Aufdecker der
D oktrin zur nationalen Intere ssenssicherung: »Was
sind die >Vorteile des Vaterlandes < andere s als die
Nachteile eine s zweiten Staate s o der Volke s , das
heißt das Gebiet auszudehnen, indem man es ande-
ren gewaltsam entreißt, das Reich zu mehren, die
Staatseinkünfte zu vergrößern? Alle s die se s sind j a
nicht Tugenden, sondern e s ist die Vernichtung
von Tugenden . Vor allem nämlich wird die Verbun-
denheit der menschlichen Ge sellschaft be seitigt,
es wird b e seitigt die Redlichkeit, die Achtung vor
fremdem Gut, schließlich die Gerechtigkeit selb st
[ . . . ] D enn wie könnte gerecht sein, wer schadet,

wer haßt, wer raubt, wer tötet? D as alle s ab er tun
die , welche ihrem Vaterlande zu nützen streb en . «
»Üb erall, wo die Waffen sich Geltung verschafft ha-
b en, ist die Gerechtigkeit ausgelö scht und ver-
b annt. « (Historisch kann die Konsequenz dieser in
drei Jahrhunderten b eib ehaltenen Ab sage an den
Krieg nicht nachdrücklich genug gewürdigt wer-
den . Neuere B ewegungen wie etwa die bunde s-
deutschen »Grünen« lassen sich b ereits nach weni-
ger als zwei Jahrzehnten in kriegstragende Organi-
sationen verwandeln, wenn dadurch den Funkti-

onären eine private wirtschaftliche Ab sicherung
ermöglicht wird .)

Im vierten Jahrhundert wird die p azifistische
Tradition von b edeutenden Christen no ch fortge-
setzt. D er Kapp adokier Bischof Gregor von Nazi-
anz ( † 3 89/9 0) bemerkt über die Ökonomie de s
Krieges : »Die Not ist die Mutter der Hab sucht und
die Hab sucht die Mutter der Kriege . D er Krieg aber
ist der Vater der Steuern, der schwersten Last in die-
sem verfluchten Leb en . « D er hl . B asilius (3 3 0 −
379) , Bischof von C ae sarea, glaubt irrtümlich, die
alten Väter hätten die Tötung im Krieg aus Nach-
sicht nicht als Mord b ewertet.

7)

Er selb st schreibt j e-
do ch : »D er Mut de s Soldaten und die Siege store , die
ein Feldherr o der eine Stadt errichtet, sie künden
nur von dem gewaltigen Ausmaß des Mordens . «

8)

Für Paulinu s von Nola (3 5 3 – 4 3 1 ) sind Schwertträ-
ger »Handlanger des To de s« . D er ihm b ekannte hl .
Martin von Tours (3 1 7 – 397) verbleibt nach seiner
Christwerdung zwei Jahre »nur dem Namen nach«
im Militär und verweigert schließlich ganz den
Kriegsdienst

9)

: »Ich bin Soldat Christi, e s ist mir
nicht erlaubt zu kämpfen . « Entsetzt mu ss er sp äter
als B ischof fe ststellen, dass Amtsbrüder in Gallien
eine tö dliche Verfolgung der Anhänger des asketi-
schen Priszillian gutheißen . Er versagt entspre-
chenden D ekreten seine Unterschrift. Seine B e-
mühungen um das Leb en der »Häretiker« bleib en
j edo ch erfolglo s . D er B iograph Sulpicius Severus
schreibt, welche Konsequenz S ankt Martin daraus
zieht : » Sechzehn Jahre lebte er no ch nachher; er
nahm an keiner Syno de mehr teil und hielt sich von
j eder Zusammenkunft der Bischöfe fern . «

Peter Bürger ist Diplo m-Theologe, exam in ierter
Krankenpfleger undfreier Publizist. Er ist seit vie-
len Jahren Mitglied der in terna tio nalen ka tholi-
schen Friedensbewegung Pax Christi und Mit-
in itia tor des Ökumen ischen Friedensnetzes Düs-
seldorfer Christinnen und Christen.

Der Beitragfolgt dem Buch: Peter Bürger: Hiro-
sh ima, der Krieg und die Christen. Düsseldorf:fif-
tyfifty 2005. (203 Seiten; 15 Euro) Im In ternet in-

form iert dazu: www.friedensbilder. de/christen-
krieg

7) Athanasius vo n Alexandrie n ( † 373) b e nutz t die für ihn fraglo s er-
l aub te Tö tung im Krieg gar, um in e inem B rie f an de n M ö nch
Amun die fragliche Legitimität de s Ge s chle chtsverkehrs inner-
halb de r Ehe vers tändlich zu machen !

8) M an fühlt s ich an e ine n Aus sp ruch vo n Lao ts e (5 . Jh . v. Chr.) e rin-
ne rt : »Sich d es Sieges freuen, heißt s oviel, als ge rne M e ns che n
tö ten . Wer ab er ge rne M ens chen tö te t, wird s e in Z iel im Reich
nicht erreiche n . «

9) Eb ens o hatte es – tro tz Folte runge n – de r hl . Victrix ( † 4 07) gehal-
ten, de r M artin kannte und auch s elb s t nach s e iner Kriegs diens t-
ve rwe igerung B is cho f wurd e .
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rère Roger Schutz aus Taizé war sicherlich
auch ein Mensch . Er hat sicherlich auch sei-

ne Fehler gemacht. D o ch ich glaub e nicht, dass ein
Mensch sagen kann, er hätte nicht immer und im-
mer wieder das Gute gesucht und versucht. Er hat
sein Leb en unter das Zeichen de s Zuhörens, de s
Verstehens , de s Mitleidens , de s Nachdenkens und
auch de s Handelns gestellt.

Nicht nur er allein, sondern die ganze von ihm
gegründete Gemeinschaft, die bleib en wird , stel-
len ein Zeichen dar de s gelebten und lebendigen
Glaub ens . Die ser Glaube ist ein Glaub e an die Lie-
be , an den Frieden und an die Versöhnung. D as b e-
trifft b e sonders den ökumenischen Dialog zwi-
schen Jung und Alt, zwischen O st und West sowie
zwischen Katholiken und Protestanten und zwi-
schen Christen und Nichtchristen .

In der Gesellschaft wird immer wieder ge-
mahnt, dass der Dialog der Generationen eine der
wichtigsten B edingungen für den inneren Frieden
und Zu sammenhalt eb en j ener Gesellschaft wäre .
Und es wird immer wieder geklagt, dass genau die-
ser Dialog seltener o der gar nicht geführt wird .
D och Frère Roger hat eine so gute B eziehung zu
und ein so hohes Ansehen unter 1 5- o der 2 5-Jähri-
gen wie kein anderer 8 0- oder 9 0-Jähriger – außer
der im Frühj ahr verstorb ene Pap st Johanne s Paul
II . , mit dem er sich vielleicht de swegen be sonders
verstand .

Vielleicht no ch mehr als der Pap st, der in Polen
geb oren wurde und in Italien lebte , hat der fran-
zö sisch-schweizerische Gemeinschaftsgründer
schon lange vor dem Fall der Mauer Menschen in
West- und O steurop a gleichermaßen ange spro-
chen und ist von ihnen verstanden worden . Au s der
Rückschau sind die europ äischen Treffen der Ge-
meinschaft in Taizé und anderswo ein kleiner,
do ch sehr wichtiger Schritt auf dem Weg der politi-
schen und kulturellen Verständigung und Eini-
gung Europ as gewesen .

Nicht ho ch genug geschätzt werden kann das
Zeichen, dass Roger Schutz als erster und einziger
Prote stant vom damaligen Kardinal Jo seph Ratzin-
ger und j etzigen Pap st B enedikt XVI . während de s
Trauergotte sdienste s für dessen Vorgänger vor den

Augen der weltweiten Öffentlichkeit das Ab end-
mahl erhalten hat. D agegen war fast schon eine
Selb stverständlichkeit, dass Roger zu seinem Nach-
folger als Leiter der ökumenischen Gemeinschaft
einen deutschen Katholiken ernannte . Kein Orden
hat so viel für die interkonfessionelle Ökumene ge-
tan wie der von Taizé – vor dem Hintergrund von
noch immer blutigen Kämpfen zwischen Protes-
tanten und Katholiken in manchen Regionen wie
z . B . Nordirland !

D o ch Frère Rogers D efinition von Ökumene
ging weit üb er die engen Grenzen des Christen-
tums hinau s . Er war es , der in den 60 er und 70er

Jahren das Gespräch zwischen atheistischen und
christlichen Friedensb ewegten ermöglichte , der
b eiden Gruppen gemeinsame Ziele trotz verschie-
dener Weltanschauungen vermitteln konnte .

Natürlich ist eine solche Persönlichkeit eine
Herausforderung für unsere Zeit. E s wird Men-
schen geb en, die nur das Gute an ihm sehen wollen
und seine Fehler verge ssen, die seine angebliche
Vollkommenheit zum Vorwand nehmen, ihre eige-
ne Unvollkommenheit zu akzeptieren . D och das ist
sicherlich nicht das , was Frère Roger gewollt hat. E s
wird auch Menschen geb en, die nur seine Fehler se-
hen wollen und denen das zum Vorwand dient,
sich nicht mit ihm auseinandersetzen zu müssen .
E s ist zutiefst tragisch, dass Roger anscheinend
sowohl so populär war, dass er Ziel von Proj ektio-
nen wurde , als auch so kritisch war, dass er Ziel von
Aggressionen wurde .

Wenn wir uns j edo ch b ewusst bleib en, dass er
auch nur ein Mensch war wie du und ich, kann er zu
einem Stein de s Anstoßes werden, um gegen unse-
re Unvollkommenheit und Streitsucht zu streiten,
um immer und immer wieder zu versuchen sie zu
überwinden, um das Unmögliche , den Frieden auf
Erden denken zu können . In diesem Sinne ist er ein
Heiliger, der keiner Heiligsprechung b edarf, weil
er uns daran erinnert, dass wir alle Heilige sein kön-
nen, wenn wir das wollen .

Ka i- Uwe Dosch ist Redakteur vo n Forum Pazifis-
mus und aktiv in der DFG- VK.

Kai-Uwe Dosch

Stein des Anstoßes
Zur Erinnerung an Frère Roger, den ermordeten Gründer von Taizé



20

D
e

b
at

te

Ka th olische Zivildienstseelsorge − Erzbisch öfli-
ches Ordinaria t, Seelsorgerefera t II, Fach bereich
KDV-ZDL − München, 20. 0 7. 2005

Lieb e B eraterinnen und B erater,
vor einigen Tagen ging euch/Ihnen die Ausgabe

1 /2 0 0 5 der KDV-Aktuell der Zentralstelle KDV zu .
Außerdem lag der »Kleiner Leitfaden zum ge-
schickten Umgang mit der Wehrpflicht« in der Zu-
sendung. Wir haben diese Info-Dienst für alle B era-
terinnen und B erater dauerhaft ab onniert und zah-
len die Gebühren zentral von unserer Dienststelle
aus . B eide Schriftstücke kann ich nicht unkommen-
tiert lassen .

Im KDV-Aktuell unter Punkt 3 »D er richtige Zeit-
punkt für einen KDV-Antrag« b eginnt der 4 . Ab-
schnitt mit dem S atz »Wer als Kriegsdienstverwei-
gerer fair gemu stert werden und . . . « und auf Seite 4
oben steht der S atz »Wir empfehlen, die Frage nach
der Kriegsdienstverweigerung mit einem klaren

>nein < zu be antworten, um sp ätere B enachteiligun-
gen zu vermeiden . « Hier wird unterstellt, dass der
Kriegsdienstverweigerer b ei der medizinischen

Musterung b enachteiligt wird . Die se s Gerücht hält
sich nachhaltig durch alle Generationen der Wehr-
pflichtigen . Tatsache ist, dass es zumindest in unse-
rer Praxis bisher nicht gelungen ist, einen Fall zu
dokumentieren, mit dem man diese s Gerücht b e-
stätigen könnte . In allen bisherigen Ge sprächen
mit Vertretern der Wehrb ereichsverwaltung ist
uns immer wieder versichert worden, dass eine sol-
che Praxis rechtswidrig wäre . Gegen einen Mu ste-
rungsarzt, der sich so verhalten würde , könnte man
eine Dienstaufsichtsb e schwerde einleiten . Ich wei-
se auch au sdrücklich darauf hin, dass das im Text
empfohlene »nein« zur Kriegsdienstverweigerung
im sp äteren KDV-Anerkennungsverfahren zu Pro-
blemen bei der Anerkennung führen kann . Zumin-
de st sind dann Gewissensgründe , die vor dem Mu s-
terungszeitpunkt lagen, argumentativ entwertet.
Ich empfehle daher, weiterhin den KDV-Antrag so
früh wie möglich und sp ätestens b ei der Mu ste-
rung zu stellen . Ein vor der Musterung gestellter
KDV-Antrag kann auch eine vorgezogene Mu ste-
rung auslö sen und so zum Zeitgewinn für den An-
tragsteller führen .

Hans Rehm

»Die Zentralstelle KDV fordert zum Lügen und Täuschen auf«

Taktik oder Grundsatztreue?
Die Frage nach der »richtigen« KDV-Beratung
unter diskriminierenden Rahmenbedingungen

(Red .) Zwar ist die Kriegsdienstverweigerung in
D eutschland ein von der Verfassung garantiertes
Grundrecht. Die Ge schichte dieses Rechts ist aber
gleichzeitig auch durchgängig eine der D iskrimi-
nierung. Mittlerweile gehören die b erüchtigten In-
quisitionsverfahren der Vergangenheit an und j e-
der, der als Kriegsdienstverweigerer anerkannt
werden will, schafft dies bei entsprechender B era-
tung auch. Die B enachteiligung der KDVer ist aber
geblieb en und hat sich verlagert. Während die Bun-
de swehr in diesem Jahr nicht einmal 60 . 0 0 0 Män-
ner zum Militärdienst einb eruft, mü ssen 9 0 . 0 0 0
KDVer Zivildienst leisten . Obwohl der Anteil der
KDVer an den tauglichen jungen M ännern eines
Geburtsj ahrgangs bislang nie höher als 5 0 Prozent
lag, mü ssen die KDVer in einer höheren Quote Zi-
vildienst leisten als die zur Verfügung stehenden
Männer Grundwehrdienst b ei der Bundeswehr.
Abge sehen von den inhaltlichen Gründen, die aus
p azifistisch-antmilitaristischer Sicht gegen die
Wehrpflicht sprechen, müsste sie schon von Ver-
fassungs wegen längst abge schafft sein . Nach der
Rechtsprechung de s Verfassungsgerichts muss die
Wehrpflicht gerecht im Sinne der Gleichb ehand-
lung durchgeführt werden . Wenn nur no ch 1 3 Pro-
zent eine s Jahrgangs Grundwehrdienst und über
die Hälfte gar keinen Dienst leisten mü ssen, ist die

Wehrpflicht keine »allgemeine« mehr. In der B era-
tung von KDVern stellt sich die Frage , wie man die
Ratsuchenden informiert : Stellt man die Rahmen-
b edingungen dar und zeigt, dass man dann, wenn
man mit der KDV-Antragstellung bis zum mögli-
chen Erhalt eines Einb erufungsb escheide s wartet,
eine große Chance hat, keinerlei Dienst leisten zu
müssen? O der b erät man so , dass das B ekenntnis
zur KDV im Vordergrund steht, auch wenn dies mit
erheblichen Nachteilen verbunden ist?

Die Zentralstelle KDV als gemeinsame Einrich-
tung von 2 6 Mitgliedsorganisationen weist in ihrer
Informationsarb eit auf die Rahmenb edingungen
hin und tritt offensiv für eine Ab schaffung der
Wehrpflicht ein . Vor allem im B ereich der kirchli-
chen KDV-B eratungsarb eit wird die ser B eratungs-
ansatz immer wieder kritisiert.

Als D eb attenb eiträge veröffentlichen wir einen
Briefvon Hans Rehm an die B erater in der Erzdiöze-
se München und Freising, in dem er die Arb eit der
Zentralstelle KDV massiv kritisiert, und den Ant-
wortbrief der Zentralstelle KDV darauf. Außerdem
haben wir Helmut Stein von der bunde sweit wohl
größten ehrenamtlichen arb eitenden KDV-B era-
tungsstelle in Maintal-Ho chstadt geb eten, aus sei-
ner Sicht zu den umstrittenen Fragen Stellung zu
nehmen .
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Auszug aus dem KDV-BeraterInnen-Rundbrief
»KDV-Aktuell 1/2005« der Zen tralstelle KDV vom
3 0. Juni 2005
3 . Der richtige Zeitpunkt für einen KDV-Antrag
Die sehr unterschiedliche Einberufungspraxis bei
Wehr- und Zivildienst gibt Anlass, erneut auf die Pro-
blematik des richtigen Zeitpunkts für einen KDV-An-
trag hinzuweisen .
Im nächsten Jahr werden no ch 5 8 . 0 0 0 Wehrpflichtige
zum Wehrdienst einb erufen . Für den Zivildienst sind
9 0 . 0 0 0 Einb erufungen geplant (Bunde stagsdrucksa-
che 1 5/ 5 3 04) . D a für den Zivildienst im Vergleich zum
Wehrdienst weniger Dienstpflichtige zur Verfügung
stehen, führt das zu einer sehr unterschiedlichen Pra-
xis b ei der Heranziehung.
B erichte von den Musterungen zeigen außerdem, dass
ab Stellung eines KDV-Antrags gesundheitliche Ein-
schränkungen in vielen Fällen nicht mehr ernsthaft
untersucht werden . Die Tatsache der KDV-Antragstel-
lung wird den Ärzten während de s Musterungsverfah-
rens auf ihren Computer-B ildschirmen eingeblendet.
Wer als Kriegsdienstverweigerer fair gemu stert wer-
den und seine Chancen auf dem Arb eitsmarkt und im
Studium nicht schmälern mö chte , ab er − aus welchen
Gründen auch immer − keinen Widerspruch gegen
den Musterungsb escheid einlegen will, sollte bis zur
Zustellung des Einb erufungsb escheides zum Wehr-
dienst o der einer B enachrichtigung üb er eine mögli-
che kurzfristige Einb erufung warten . Diese Empfeh-
lung gilt dringender denn j e .
Hürde Musterung : Zu B eginn der Musterung wird j e-
der Wehrpflichtige gefragt, welchen Dienst er leisten
mö chte . Wer sich auch nur andeutungsweise in Rich-
tung Zivildienst äußert, erhält sofort einen vorbereite-
ten Kriegsdienstverweigerungsantrag mit der Bitte
um Unterschrift vorgelegt. Oft wird sogar der Ein-
druck erweckt, als könne der KDV-Antrag nur b ei der
Mu sterung gestellt werden . D as Kriegsdienstverwei-
gerungsgesetz sieht ausdrücklich keinen b estimmten
Zeitpunkt für den KDV-Antrag mehr vor. D er Antrag
kann frühestens mit sechzehneinhalb und spätestens
mit 60 Jahren gestellt werden .
Wir empfehlen, die Frage nach der Kriegsdienstver-
weigerung mit einem klaren »nein« zu b eantworten,
um spätere B enachteiligungen zu vermeiden .
Wenn die Wehrverwaltung durch die Einb erufungs-
ankündigung o der den Einb erufungsb escheid ent-
scheidet, dass der Wehrpflichtige zu der H älfte gehört,
die no ch dienen muss, ist immer no ch genug Zeit, die
Kriegsdienstverweigerung zu b eantragen und vor
dem Dienstantritt b ei der Bundeswehr anerkannt zu
bekommen .
Ein Einb erufungsb escheid o der die B enachrichti-
gung über die mögliche kurzfristige Einb erufung
kommt üblicherweise etwa drei Monate vor dem
Dienstantritt, in wenigen Fällen sp ätestens vier Wo-
chen vorher. D as KDV-Verfahren dauert etwa zwei bis
drei Wo chen . Wer nach dem Zugang des Einberu-
fungsb escheides zügig handelt, ist immer vor Dienst-
antritt b ei der Bundeswehr anerkannter Kriegsdienst-
verweigerer. D er Einb erufungsb escheid zum Grund-
wehrdienst wird dann aufgehoben .
D as Anerkennungsverfahren läuft rein schriftlich ab .
Die Ausschussverfahren, nach denen immer mal wie-
der gefragt wird , wurden im Novemb er 2 0 0 3 abge-
schafft. Mündliche Anhörungen gibt es praktisch
nicht mehr. In manchen Fällen fragt das Bunde samt
für den Zivildienst zurück, warum der KDV-Antrag
erst » so sp ät« gestellt wurde . Wer einer solchen Rück-
frage zuvorkommen will, kann in der KDV-B egrün-
dung gleich mit erläutern, warum er bis zur Einberu-
fung mit dem KDV-Antrag gewartet hat. D ass diese s

Abwarten wegen der Wehrungerechtigkeit erfolgte ,
kann problemlo s als Grund angegeb en werden .
Rund 14 0 . 0 0 0 Zivildienstplätze stehen den Dienst-
pflichtigen zur Verfügung . Etwa die H älfte davon sind
b ei 9 0 . 0 0 0 Einb erufungen zu neun Monaten Dienst
im Durchschnitt be setzt. Die andere Hälfte steht den
Dienstpflichtigen zur Auswahl . Jeder kann also auch
sehr kurzfristig eine Stelle finden.
Wer Ausbildung, Arb eit und Studium den Vorrang vor
der Wehrpflicht geb en und seine persönliche Leb ens-
planung möglichst wenig gefährden will, sollte mit
der B ekanntgab e der KDV auf j eden Fall bis zur Einb e-
rufung zum Grundwehrdienst warten .
Wer den Zivildienst von sich aus fest in seine Leb ens-
planung aufgenommen hat, kann natürlich von An-
fang an verweigern und sich dann frühzeitig um eine
geeignete Zivildienststelle bemühen .
Weitere D etails zu der Frage des richtigen Zeitpunkts
für den KDV-Antrag finden Sie im Internet unter
h ttp://www. zen tralstelle-kdv. de/in tern31. h tm
4. Einberufungsregelungen bei Studium
Bundesweh r: Wehrpflichtige werden de facto nicht
mehr einb erufen, wenn sie mit dem Studium bereits
b egonnen haben . B eim Verwaltungsgericht Köln
nahm eine Vertreterin des Verteidigungsministeri-
ums zu der Frage Stellung . D er »Kölner Express« gab
ihre Aussage in der Ausgab e vom 5 . Mai 2 0 0 5 so wie-
der: »Eine B eob achterin aus dem Verteidigungsmini-
sterium verfolgte den Prozess und erläuterte , dass de
facto niemand mehr zur Truppe eingezogen werde ,
der zum Zeitpunkt der Zustellung des Einb erufungs-
b escheids b ereits eine Ausbildung o der ein Studium
b egonnen hat. «
Zivildienst: Kriegsdienstverweigerer hingegen müs-
sen ( !) au s dem Studium heraus einberufen werden . So
lauten j edenfalls die Verfahrensanweisungen im Bun-
desamt für den Zivildienst vom 0 3 . 02 . 2 0 0 5 (Aktenzei-
chen : II 1 − 73 . 4 1 /74 . 02 ) (. . .)
Für Grundwehrdienstpflichtige bedeuten diese Rege-
lungen, dass sie im Regelfall ohne Unterbrechung stu-
dieren können, wenn sie nach dem Abitur nicht zum
0 1 . 7. o der 0 1 . 1 0 . für den Grundwehrdienst eingeplant
werden können . Im BAZ hingegen sind die S achb ear-
b eiter angewiesen, für eine Unterbrechung des Studi-
ums zu sorgen (»Zivildienstpflichtige Studenten . . .
müssen aus dem laufenden Seme ster heraus einb eru-
fen werden«) . Eine frühe Kriegsdienstverweigerung
wirkt sich in diesem Fall außerordentlich negativ aus .
(. . . ) Wer von Amts wegen einb erufen wird , kann unter
B erufung auf § 4 3 Ab satz 1 Ziffer 1 0 Zivildienstge setz
dem Bundesamt gegenüb er schriftlich erklären, dass
er den Kriegsdienst mit der Waffe nicht mehr aus Ge-
wissensgründen verweigere . D er Zivildiensteinb eru-
fungsb escheid muss wieder aufgehob en werden .
Zwar gehen die Personalunterlagen dann an das Kreis-
wehrersatzamt zurück und der Wehrpflichtige steht
für den Grundwehrdienst zur Verfügung . Wenn aller-
dings zum nächstmöglichen Grundwehrdiensteinb e-
rufungsb escheid das dritte Semester b ereits erreicht
ist, muss die Bundeswehr für das Studium zurückstel-
len . (. . . )

Schlusssatz aus der Broschüre der Zen tralstelle
KDV»Kleiner Leitfaden zum geschickten Umgang
mit der Wehrpflich t« (veröffen tlich t a uch im In ter-
net un ter: www. zentralstelle-kdv. de/in tern31. h tm)
Je mehr mit ihrem KDV-Antrag warten, umso mehr
werden gar nicht einb erufen, umso größer wird die
Wehrungerechtigkeit und umso stärker der Druck auf
die Politiker, die Wehrpflicht endlich aussetzen . D ann
muss niemand mehr zwangsweise dienen .
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Unter Punkt 4 »Einb erufungsregelungen b ei

Studium« de s KDV-Aktuell findet sich auf Seite 5 im
vorletzten Ab schnitt der S atz »Wer von Amts wegen
einberufen wird , kann unter B erufung auf § 4 3 Ab-
satz 1 Ziffer 1 0 Zivildienstgesetz dem Bundesamt
schriftlich gegenüb er erklären, dass er den Kriegs-
dienst mit der Waffe nicht mehr aus Gewissens-
gründen verweigere . « Hier wird empfohlen, die
Anerkennung als Kriegsdienstverweigerer aus tak-
tischen Gründen, um eine Einb erufung zum Zivil-
dienst zu verhindern, zurück zu geb en . Was ist eine
Gewissensentscheidung eigentlich no ch wert,
wenn ich sie kurzfristiger Vorteile wegen dem Staat
vor die Füße werfe ? Die Anerkennung als Kriegs-
dienstverweigerer b ezieht sich juristisch gesehen
auf den Kriegsfall . D as von der Zentralstelle KDV
empfohlene Verhalten dokumentiert dem Staat ge-
genüb er eigentlich nur, dass gar keine Gewissens-
entscheidung getroffen wurde . Die ses Verhalten
schädigt das Ansehen aller ehrlichen Kriegsdienst-
verweigerer, die es j a immer no ch gibt. Ich kann da-
her von einem solchen Verhalten nur abraten .

Sinn und Zweck des »Kleiner Leitfaden zum ge-
schickten Umgang mit der Wehrpflicht« geht aus
dem allerletzten S atz de s Papiers hervor: E s geht
darum, den politischen Druck zu erhöhen, damit
die Wehrpflicht endlich ausge setzt o der abge-
schafft wird . D as Verhalten der Wehrpflichtigen
und vor allem der Kriegsdienstverweigerer soll so
ge steuert werden, dass es politischen Zwecken
dient. Hier geht es also um die Instrumentalisie-
rung der Kriegsdienstverweigerer für politische
Zwecke . Wer sich wie empfohlen verhält, wird aber

unter Umständen erhebliche Nachteile in seiner
persönlichen Leb ensplanung und seinem b erufli-
chen Fortkommen in Kauf nehmen mü ssen : Wer
wie ich in der B eratungsarb eit erlebt hat, wie sehr
der no ch nicht abgeleistete Dienst die B ewerbung
um einen Arb eitsplatz b ehindert, kann vor die sen
Empfehlungen nur warnen . Ich warne daher, wie
bisher schon, ausdrücklich vor die ser Aktion .

Zum Schluss no ch einige grundsätzliche Erwä-
gungen :

D er Artikel 4 de s Grundge setzes (Religio ns- und
Gewissensfreiheit) ist Antwort unserer Verfassung
auf die Zeit der Nazidiktatur, der man einen Mas-
senschlaf des Gewissens vorwarf. Ziel unserer B e-
ratungsarb eit war e s immer, dem Wehrpflichtigen
zu einer verantwortb aren Gewissensentscheidung
zu verhelfen . D ie se soll er dem Staat gegenüb er ver-
treten können, ohne sich verbiegen zu müssen .
Auch soll ihm nicht die Schamröte ins Gesicht stei-
gen, wenn er nach einigen Jahren seine B egrün-
dung no ch mal wieder liest. Charakterstärke und
nicht Opportunismu s waren und sind B egleitziele
unserer B eratungsarbeit.

Die Zentralstelle KDV scheint ab er au s der deut-
schen Vergangenheit nichts gelernt zu hab en . Ihre
Empfehlungen fördern ein Verhalten, das eine Ge-
wissensentscheidung zur b eliebigen Manövrier-
masse kurzsichtiger persönlicher o der politischer
Interessen macht. Ja, sie sind eine direkte Aufforde-
rung zum Lügen und Täu schen .

Mit die sen D enkanstößen im Gep äck wünsche
ich euch/Ihnen eine schöne Urlaub szeit und grüße
herzlich euer/Ihr Hans Rehm

Zen tralstelle KDV − Bockh orn, 26. 08. 2005

Lieb er Hans , Du hast uns freundlicherweise
D ein Rundschreib en an die B erater und B eistände
in Eurer Diözese , in dem Du kritisch zu unserem
B erater-Rundbrief vom Juni 2 0 0 5 Stellung nimmst,
zur Kenntnisnahme üb ersandt.

D a wir unsere Arb eit auch selb st immer wieder
kritisch reflektieren, nehmen wir D einen Brief
zum Anlass , unsere D arstellung im KDV-Aktuell
1 /2 0 0 5 no ch einmal zu üb erprüfen .

Zur Frage: KDV-Antrag vor oder nach der
Musterung stellen?
E s gibt eine ganze Reihe von Hinweisen, nach

denen Kriegsdienstverweigerer anders gemustert
werden als (scheinb ar) Wehrdienstwillige . D ab ei
geht es gar nicht darum, ob die Mu sternden im
Kreiswehrersatzamt vorsätzlich Ergebnisse mani-
pulieren . D avon gehen wir auch nicht aus .

Vielmehr dürften Informationen, die sozusagen
im Hinterkopf schlummern, entscheidungsb eein-
flussend sein . Jede und j eder im Kreiswehrersatz-
amt weiß, dass es viel zu viele Wehrpflichtige gibt.

Jede und j eder hat ab er auch in der Pre sse gelesen,
dass Zivildiensteinrichtungen dringend auf Zivil-
dienstleistende angewie sen seien . Wehrdienst ist
körperlich sehr anspruchsvoll, der Job in einer Kir-
chengemeinde , einem Krankenhaus o der in einer
B ehindertenwerkstatt ist üblicherweise eher
leicht bis normal in den Anforderungen . Immer
dann, wenn es b ei der Umsetzung der ärztlichen
B efunde in die für den Tauglichkeitsgrad au s-
schlaggeb ende Gradationen geht, kann sich die se s
Hinterkopfwissen auswirken . Nur ein B eispiel sei
hier genannt :

B ei der Gesundheitsnummer 2 aus der ZDv 4 6/ 1
führt folgende B eschreibung in die Tauglichkeit :
»Körpergewicht oberhalb des Richtwertes b ei an-
gep asster Leistungsfähigkeit« . Untauglich ist j e-

Peter Tobiassen/Zentralstelle KDV

»Die Gewissensentscheidung gegen Krieg ist etwas anderes
als der staatliche KDV-Anerkennungsbescheid«
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mand , wenn der Arzt folgende Einschätzung hat :
»Körpergewicht oberhalb de s Richtwerte s b ei
noch angep asster Leistungsfähigkeit« . D as Wört-
chen »no ch« trennt die Tauglichkeit von der Un-
tauglichkeit. D er Arzt mu ss entscheiden, ob die
Leistungsfähigkeit »angep asst« o der »no ch ange-
p asst« ist. Woran angep asst? B eim Wehrpflichtigen
vermutlich : Leistungsfähigkeit angep asst an die
Anforderungen de s » schweren« Grundwehrdiens-
te s . Und b eim Kriegsdienstverweigerer: Leistungs-
fähigkeit angep asst an die Anforderungen eine s
»leichteren« Büroj ob s in der Kirchengemeinde .

E s gibt eine ganze Reihe solcher Gratwande-
rungsentscheidungen, bei denen die Vorstellung,
was der junge M ann sp äter tun wird , eine entschei-
dungsb eeinflu ssende Rolle spielt.

Wir haben nicht geahnt, in welchem Umfang
sich das auswirkt. Die Dimension wurde ab er im
Sommer 2 0 0 3 deutlich, als der Verteidigungsminis-
ter anordnete , T3-Gemusterte nicht mehr einzub e-
rufen . Zu diesem Zeitpunkt b efanden sich doppelt
so viele Dienstleistende mit dem Tauglichkeitsgrad
T3 im Zivildienst, als nach Verteilung der Tauglich-
keitsgrade b ei der Musterung zu erwarten gewe sen
wäre . Für uns ist das ein klares Indiz dafür, dass
Kriegsdienstverweigerer im Zweifel eher als taug-
lich (T3 ) denn als untauglich (T 5 ) eingestuft wur-
den . B ei der heutigen Grenze zwischen T2 und T 5
ist es ähnlich.

Die Organisation im Kreiswehrersatzamt b eför-
dert die se B ehandlung der zu Musternden . Wenn
vor o der bei der Musterung ein KDV-Antrag gestellt
wird , ist die s mit einer roten Einblendung auf der
Bildschirmanzeige für j eden Mitarb eiter im Muste-
rungsverfahren kenntlich gemacht. D as medizini-
sche Personal sieht zu allererst immer auf der D a-
tenmaske : »Achtung, Kriegsdienstverweigerer« .

Ab er selb st in Einzelfällen lässt sich nachweisen,
dass Kriegsdienstverweigerer b ei der Musterung
anders b eurteilt werden als scheinb ar Wehrdienst-
willige . In einer eMail, die uns am 1 0 . 07. 2 0 0 5 er-
reichte , schreibt ein Zivildienstpflichtiger, der im
Rahmen eines zivildienstlichen Tauglichkeitsüb er-
prüfungsverfahrens Akteneinsicht b eantragt hat-
te , die er im Kreiswehrersatzamt vornehmen konn-
te : »A m Do nnerstag ha t es n un endlich geklappt,
dass ich beim Kreiswehrersa tzam t – wie bean-
tragt – meine Kra nkenakte einsehen ko nn te. Beim

Ärztlichen Dienst wurde ich m it >bei uns wären sie
a usgem ustert < (wahrscheinlich T3) begrüßt. Der
Grund dafür ist eine Fischallergie, die bei meiner
Ta uglichkeitsüberprüfung durch das Bundesam t
diagnostiziert worden ist und die der un tersu-
chende A rzt des Gesundheitsam tes als zu harmlos
eingestuft ha t – jedenfalls nach Mein ung des
KWEA-A rztes. Viel bedeu tender ist allerdings ein
Herzfehler, der bei meiner ersten Musterung 2002
bereitsfestgestellt worden ist. Obwohl dieser Herz-

fehler offensich tlich keine gesundheitlichen A us-
wirkungen ha t, sei dies der Grund, weshalb ich

nach den Musterungsmaßstäben der Bundeswehr
n ich t mehr >dabei wäre <«.

Ein anderer Zivildienstleistender schreibt in ei-
ner eMail vom 2 0 . 07. 2 0 0 5 : Die A ndersbehandlung
geh t n ich t beim Regio nalbetreuer los, so ndern bei
der Musterung. Wer vor oder bei der Musterung
den A n trag a ufKDVstellt, wird n urgeringfügig ge-
m ustert (best. Tests werden a usgelassen), weil sich
h ier die A m tsärzte sagen >Der kann ja ruh ig Zivi
machen <. Nur wer keinen KDV-A n trag stellt, wird
gem ustert wie wenn er zum Bund m üsste. Es
ko m m t oft vor, dass Perso nen, die Zivi machen ei-
gen tlich für den Bund un ta uglich sind. 98 % aller
Zivis, die m it m ir im Einführungslehrgang in Spie-
gela u waren, kö nnen diese Musterungspraxis be-
stä tigen. Diese Zivis haben nämlich gena u wie ich
den KDV-A n trag vor bzw. bei der Musterung ge-
stellt. A uch ist es so, dass teilweise die Wehrdienst-
bera ter die Wehrpflich tigen bei der Musterung da-
zu nö tigen, den A n trag zu un terschreiben. Nur so
beko m m t das BAZ mehr >Verweigerer <als die Bun-
deswehr Wehrpflich tige. Das BAZ und die Bundes-
wehr wissen gena u über diese Praxis Bescheid. «

Solche B erichte , die statistischen Angaben üb er
die T3-Gemusterten im Zivildienst und die Angab e
des KDV-Antrags auf dem B ildschirm de s Muste-
rungsarzte s geb en uns allen Anlass zu raten, mit
die ser b enachteiligenden B ehandlung klug umzu-
gehen .

Zur Frage:
Rückgabe der KDV-Anerkennung?
Um es vorweg zu sagen : Kriegsdienstverweige-

rung ist auch für uns eine Grundsatzentscheidung,
die j eder für sich trifft und über die nicht zu verhan-
deln ist. Schon gar nicht ist eine solche Entschei-
dung um kurzfristiger Vorteile Willen Anderen vor
die Füße zu werfen . Die Zentralstelle KDV tritt seit
1 9 5 7 ernsthaft und nachdrücklich für die Freiheit
die ser Entscheidung ein .

Die Gewissensentscheidung selb st ist ab er zu
unterscheiden von dem Papier, mit dem staatliche
Instanzen sich das Recht herausnehmen, das Men-
schenrecht Kriegsdienstverweigerung einem Ein-
zelnen zu verleihen o der auch zu verwehren .

D er Anerkennungsb escheid wird von staatli-
chen Stellen zurzeit massiv zur B enachteiligung de-
rer eingesetzt, die ihre Gewissensentscheidung
den staatlichen Stellen b ereits mitgeteilt haben .

Die Bundeswehr b eruft Abiturienten zum Juli
o der Oktob er des Abitursj ahre s ein . D anach blei-
b en diej enigen, die zu diesen Zeitpunkten nicht
einb erufen worden sind , in der Praxis b ei der Ein-
planung außen vor. Wir hab en j edenfalls keine An-
fragen von Studierenden, die aus den ersten b eiden
Semestern zum Grundwehrdienst einb erufen wer-
den . Im Gegenteil :

Ein Anruf vor einigen Tagen ist symptomatisch :
Ein Abiturient b ekommt die Ankündigung der
Heranziehung zum Wehrdienst zum 0 4 . 1 0 . 2 0 0 5
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o der 02 . 0 1 . 2 0 0 6 . Er hat einen Studienplatz und
fragt an, ob er diesen annehmen soll und einen
Zurückstellungsantrag stellen kann . Rechtlich ist
eine Zurückstellung no ch nicht vorgesehen . Ich
hab e ihm empfohlen, mit dem Kreiswehrersatzamt
zu reden, um zu klären, ob e s eine Chance auf eine
Nichtheranziehungszusage gibt. Die Au skunft :
»D en Oktob er haben wir schon voll . Und wenn Sie
im Januar das Studium b ereits aufgenommen ha-
b en, teilen Sie uns das bitte mit, dann nehmen wir
sie aus der Einplanung raus . «

Ein anderes B eispiel : Ein Abiturient wurde zum
0 1 . 1 0 . 2 0 0 5 einb erufen . Er b ekam zeitgleich zum
0 1 . 1 0 . einen Studienplatz in einem Studiengang,
der letztmalig als Diplomstudiengang angeb oten
und danach auf den M aster-Ab schluss umge stellt
wird . Auf seinen Antrag hin wurde der Einb eru-
fungsb escheid aufgehob en und die Zurückstel-
lung für das Studium ausgespro chen .

In b eiden Einzelfällen, die für viele in unserer
B eratungspraxis stehen, ist mit der Zurückstellung
für das Studium implizit die Freistellung vom
Grundwehrdienst au sge spro chen worden, weil
das Studium planmäßig erst nach dem 2 5 . Geburts-
tag endet.

Im Zivildienst ist das völlig anders . Im Februar
dieses Jahres wurde angeordnet, dass diej enigen,
die zu erkennen geb en, dass sie studieren, au s dem
laufenden Semester einb erufen werden mü ssen
(siehe Seite 5 in KDV-Aktuell 2/2 0 0 5 ) . Wer von sich
aus fragt, ob er für das Studium zurückge stellt wer-
den kann, verliert damit sogar den Schutz , nicht aus
den laufenden Vorlesungen und Prüfungen heraus
einberufen zu werden .

Inzwischen hat das Bundesamt sogar einen Son-
dereinberufungstermin 1 9 . 09 . 2 0 0 5 geschaffen,
um Studenten unmittelb ar vor dem Erreichen des
dritten Semesters am 0 1 . 1 0 . 2 0 0 5 aus dem Studium
heraus einb erufen zu können . (Die katholische Ju-
gend in B ayern b eteiligt sich übrigens an die sen
Einberufungsaktionen, indem sie Zivildienstplätze
in Einrichtungen de s Jugendringe s dafür zur Verfü-
gung stellt.)

Von fairer B ehandlung oder Gleichb ehandlung
von Wehr- und Zivildienstpflichtigen kann also kei-
ne Rede sein .

Wir hatten dem Bunde sb e auftragten für den Zi-
vildienst im letzten Jahr ein Verfahren für die
Gleichb ehandlung vorge schlagen (siehe im Vor-
standsb ericht vom März 2 0 0 5 , www. zentralstelle-
kdv. de/intern 3 6 . htm) . Dieser Vorschlag wurde
auch mit der Bunde sarbeitsgemeinschaft der
Wohlfahrtsverb ände und einer Reihe von Abgeord-
neten diskutiert. D as Jugendministerium wollte
sich – im Gegensatz zu den anderen Gesprächs-
p artnern – auf diesen Vorschlag zur Gleichb ehand-
lung ab er nicht einlassen .

Nun stellt sich die Frage , wie der Einzelne mit
dieser vorsätzlichen Schlechterstellung von
Kriegsdienstverweigerern umgeht. Und er muss

die Folgen seines Handelns natürlich abwägen .
Führt das schnelle Studium möglicherweise dazu ,
dass er sp äter do ch no ch Krieg führen muss und
sich in Situationen bringt, in denen er ungleich
schwerer seinem Gewissen folgen kann?

Wer seine Anerkennung zurückgibt, wird das
nur tun, wenn eine Einb erufung zum Grundwehr-
dienst nicht mehr möglich ist. Mit der Zurückstel-
lung für das Studium wird dann üblicherweise
auch die Einb erufungsaltersgrenze üb erschritten,
so dass eine Wehrdienstleistung in Friedenszeiten
entfällt. E s bleibt also nur die Wehrdienstleistung
im Verteidigungsfall .

Zurückstellungen gelten nur in Friedenszeiten .
Im Verteidigungsfall können sie aufgehob en wer-
den, und es können Einb erufungen zum unb efris-
teten Wehrdienst erfolgen . Jeder muss also abwä-
gen, ob in den nächsten fünfJahren damit zu rech-
nen ist, dass D eutschland angegriffen und damit
der Verteidigungsfall au sgerufen wird . Ich bin
üb erzeugt, dass eine solche Situ ation in den nächs-
ten fünf Jahren nicht eintreten wird .

Was ist, wenn in ferner Zukunft der Verteidi-
gungsfall eintritt? Werden dann leb ensältere , unge-
diente und damit unausgebildete Wehrpflichtige
tatsächlich einberufen? D amit ist nicht zu rechnen .
Mit der Neuregelung de s Wehrpflichtgesetzes vom
0 1 . 1 0 . 2 0 04 sind Väter, Verheiratete und T3-Gemu-
sterte vom Wehrdienst – auch vom unbefristeten
Wehrdienst im Verteidigungsfall – befreit. D a alle
Männer ab Ende 2 0 einen dieser Tatbe stände (zu-
mindest den Tauglichkeitsgrad T3 ) erfüllen, ist da-
mit auf Vorschlag des Verteidigungsministeriums
geregelt worden, dass im Verteidigungsfall selb st
ausgebildete Re servisten, j a sogar ehemalige Zeit-
soldaten, nicht mehr einberufen werden können .

D er Einzelne hat abzuwägen, welche Folgen
sein Handeln hat. Und er hat zu prüfen, ob er die se
Folgen mit seiner Kriegsdienstverweigerungsent-
scheidung in Einklang bringen kann . Ein einziger
S atz b ewahrt davo r, die Ausbildung unterbrechen
zu müssen, ein einziger S atz sp art ein Jahr Studien-
gebühren, ein einziger S atz sichert möglicherweise
den ange strebten Studienab schluss (Diplom o der
Magister) , ein einziger S atz sichert möglicherweise
den B erufseinstieg im Ausland . Jeder sollte um die-
se Möglichkeit wissen und j eder sollte um die Ge-
fahren der mangelnden »Charakterstärke« und de s
» Oppo rtunismu s« wissen, wenn er diesen Schritt
geht.

Aufgab e für uns B erater ist es , auf alle die se Zu-
sammenhänge hinzuweisen . Die Rückgab e der An-
erkennung kann nur als letzter Au sweg verstanden
werden, um die Willkür der diskriminierenden Ein-
b erufungspraxis abzuwehren .

Zur Frage:
Werden Ratsuchende instrumentalisiert ?
Ein Informationsblatt für eine b estimmte The-

matik nimmt naturgemäß die se Thematik in den



25

0 7
I I I / 2 0 0 5

D
e

b
at

te

Blick. Wer b ei uns M aterial zum Zivildienst be stellt,
erhält umfangreiche Informationen, wie man
schnell auf den richtigen Zivildienstplatz kommt.
Ein »Leitfaden zum geschickten Umgang mit der
Wehrpflicht« enthält eben Hinweise , wie in einer
extrem ungerechten Wehrpflichtsituation der
Dienst vermieden werden kann .

Zum täglichen Geschäft der Zentralstelle KDV
gehört e s, mit dem Bunde samt für den Zivildienst
über B eschleunigungen von Anerkennungs- und
Einb erufungsverfahren in Einzelfällen zu verhan-
deln . D as p assiert, wenn Dienstpflichtige mög-
lichst schnell in den Zivildienst wollen . Knapp die
Hälfte der Ratsuchenden wendet sich an die Zen-
tralstelle KDV, weil sie möglichst schnell als Kriegs-
dienstverweigerer anerkannt werden und mög-
lichst schnell in den Zivildienst o der andere Ersatz-
dienste will . Wir unterstützen die se Menschen
nicht nur als Einzelfälle , sondern eb enso auf der
Lobbyeb ene . Wir verhandeln seit üb er einem Jahr
mit dem Ministerium darüb er, dass eine Internet-
plattform für tatsächlich freie Zivildienstplätze ge-
schaffen wird , damit die Platzsuche und damit der
Zugang zum Zivildienst erleichtert wird . Unser
Vorschlag lautet : Dienstpflichtige , die freiwillig Zi-
vildienst leisten wollen, werden vom Bunde samt
und den Verwaltungsstellen Zivildienst b e sser als
bisher bei der Suche nach geeigneten Dienstplät-
zen unterstützt.

B isher gibt e s für manche Dienstwillige erhebli-
che Schwierigkeiten, freie Zivildienstplätze zu fin-
den . D as Bunde samt für den Zivildienst, die Zivil-
dienstgruppen und die Zivildienstverwaltungsstel-
len der Wohlfahrtsverb ände werden verpflichtet,
ihr Unterstützungssystem für stellensuchende
Dienstpflichtige zu überprüfen und zu verbe ssern .
E s wird zusätzlich eine Internetplattform für tat-
sächlich freie und zu be setzende Zivildienstplätze

eingerichtet. Jeder Dienstpflichtige wird vom Bun-
desamt für den Zivildienst üb er das Einplanungs-
system informiert und motiviert, sich freiwillig im
Zivildienst o der im Freiwilligen Jahr zu engagie-
ren .

Solche Forderungen bringen uns natürlich die
Kritik der Wehrpflichtgegner ein . Wer gegen die
Wehrpflicht sei, dürfe nicht das Wehrpflicht-
system verb e ssern helfen . Mit die ser Kritik müssen
wir ebenso leb en wie mit D einer Kritik. Wir sind
gegen die Wehrpflicht, mit der Menschen zum
Kriegsdienst mit der Waffe gezwungen werden .
Wir sind gegen die Wehrpflicht, mit der Menschen
unter Androhung von Gefängnis gezwungen wer-
den, in den Krieg zu ziehen o der im Zivildienst die-
sen Krieg tatkräftig zu organisieren und zu unter-
stützen . Wir sind gegen die Wehrpflicht, mit der
Menschen unter Androhung von Gefängnis ge-
zwungen werden, gegen ihr Gewissen zu handeln .

Die Zentralstelle KDV ist aber nicht dem Kampf
gegen die Wehrpflicht verpflichtet, sondern der
Freiheit der Gewissensentscheidung. Sie instru-
mentalisiert nicht. Sie informiert. Wie der Einzelne
mit diesen Informationen umgeht, bleibt ihm und
seinem Gewissen üb erlassen .

Wenn ab er – wie zurzeit – Kriegsdienstverwei-
gerer durch staatliche s Handeln massiv b enachtei-
ligt werden, dann werden wir nicht müde werden,
gegen diese B enachteiligung anzugehen . Und wir
werden alle darüb er informieren, wie sie sich vor
die sen B enachteiligungen j edenfalls einigerma-
ßen schützen können .

Ich hoffe , wir bleib en im Gespräch . Und ich
würde mich freuen, wenn Du meine Antwort an
die KDV-B eistände in D einer Diözese weiterleiten
würdest.

Mit freundlichen Grüßen − Peter Tobiassen, Ge-
schäftsführer der Zentralstelle KDV

In Kenntnis der Kontroverse zwischen der Zen-
tralstelle KDV und Hans Rehm (Katholische Zivil-
dienstseelsorge) über die »richtige« KDV-B eratung
in Zeiten einer veränderten Wehr- und Zivildienst-
situ ation möchte ich aus unserer Sicht einige B e-
merkungen machen .

Zum b esseren Verständnis zunächst einige s
über uns selb st und unsere Arb eit:

Seit 2 6 Jahren b eraten wir als 1 8-köpfiges M ain-
tal-Ho chstädter KDV-B eratungste am ehrenamtlich
Kriegsdienstverweigerer aus Gewissensgründen .
An unserer regelmäßig stattfindenden fe sten wö-
chentlichen B eratung (D auer: etwa 1 , 5 bis 2 , 5 Stun-
den) nehmen im Normalfall zwischen 2 0 und 3 0
junge Männer teil, zu den im Ab stand von wenigen
Wochen stattfindenden »üb erregionalen« B eratun-

gen kommen fast immer 60-8 0 Teilnehmer aus dem
M ain-Kinzig-Kreis und der gesamten Rhein-M ain-
Region .

Ich erwähne die s , weil e s j a immer heißt, KDV-
B eratung sei nicht mehr nötig oder nachgefragt,
weil das Anerkennungsverfahren so »leicht« sei . Un-
sere Erfahrung zeigt, dass dort, wo ein ernsthafte s
inhaltliches Angeb ot gemacht wird , dieses auch ge-
nutzt wird . Nie allerdings hab en wir unser B era-
tungsangeb ot nur verstanden als bloße Hilfe zur
»Anerkennung« als Kriegsdienstverweigerer. Die
»Anerkennung« ist bis zum heutigen Tage b esten-
falls ein Abfallpro dukt unserer B eratung (im Rah-
men allgemeiner Friedensarb eit) . Viel wichtiger
hingegen ist uns das Ziel der Schärfung einer ethi-
schen Grundhaltung, die der Idee der Kriegs-

Helmut Stein

»Wer heute so berät wie früher, schadet den Kriegsdienstverweigerern«
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dienstverweigerung nahe kommt, und das B e-
wusstmachen, dass e s sich b ei Themen wie Wehr-
pflicht, Kriegsdienstverweigerung und Zivildienst
um juristische Verfahren handelt, die ganz b e-
stimmten Regeln unterliegen, die man als Verwei-
gerer kennen und mit denen man sich b e schäftigen
sollte .

Als j emand , der in der Vergangenheit hunderte
junge Männer zu ihren Verhandlungen vor Au s-
schüssen, Kammern und Verwaltungsgerichten
b egleitet hat, will und kann ich die sen Anspruch
nicht aufgeb en . Zur ernsthaften Wahrnehmung
de s Rechts auf Kriegsdienstverweigerung gehört
(wie e s in vielen B e scheiden früher hieß) die recht-
zeitige Information darüb er und die intensive Au s-
einandersetzung mit dem We sen und der B edeu-
tung (persönlich und gesellschaftlich) einer Ge-
wissensentscheidung wie der Kriegsdienstverwei-
gerung .

Umstellung der KDV-Beratung aufgrund
geänderter Rahmenbedingungen

Etwa 2 3 Jahre lang (von 2 6 Jahren) hab en wir al-
len jungen Männern geraten (um keine Zeit zu ver-
lieren) , Musterungen vorzuziehen, KDV-Anträge
rechtzeitig zu stellen, die Anerkennungsverfahren
zügig zu b etreib en und sich nach der Anerkennung
schnell eine Zivildienststelle zu suchen und den Zi-
vildienst abzuleisten . Würde man junge Männer
heute in gleicher Weise so beraten, würde man alle
massiv zu ihrem eigenen persönlichen Nachteil b e-
raten . Wir hab en de shalb unsere B eratung seit et-
wa drei Jahren geteilt in einen »Informationsteil«
(über die veränderte Wehr- und Zivildienstsituati-
on) und einen »KDV-B eratungsteil« .

Die vorherige Information erscheint uns nötig,
da nach wie vor die meisten jungen Männer den-
ken, alle mü ssten irgendeinen staatlichen Dienst
leisten . Sie hab en zwar schon gehört, dass »das mit
der Wehrpflicht nicht mehr so ist wie früher« ,
Genauere s wissen sie aber eher selten . Wir infor-
mieren deshalb zunächst ganz neutral darüb er,
dass von den 4 1 5 . 0 0 0 jungen Männern j ährlich nur
no ch etwa 60 . 0 0 0 für den Wehrdienst b enötigt
werden . Mit »allgemeiner Wehrpflicht« hat die s nur
no ch wenig zu tun . Allein durch die Tatsache , dass
so viele den Kriegsdienst verweigern, wird der An-
schein erweckt, e s gäb e no ch so etwas wie Wehrge-
rechtigkeit und Gleichb ehandlung . In die sem Sin-
ne tragen au sgerechnet die Kriegsdienstverweige-
rer (und der Zivildienst) dazu b ei, dass die Wehr-
pflicht nicht abgeschafft wird . Trotz der vielen Ver-
weigerer bleiben ab er immer no ch rund 5 0 Pro-
zent aller jungen M änner übrig, die weder Wehr-
no ch Zivildienst leisten müssen .

Obwohl man oft denkt, die se Zahlen seien heute
auch dem Letzten bekannt, stellen wir oft fest, dass
diese Informationen für die meisten jungen Män-
ner weitgehend neu sind . Viele ändern de shalb ih-

re ursprüngliche Entscheidung, bei der Musterung
den Kriegsdienst zu verweigern, und warten, bis
tatsächlich eine Vorbenachrichtigung o der ein Ein-
b erufungsb escheid vom Kreiswehrersatzamt kom-
men . D a alle Ratsuchenden auch üb er die juristi-
schen Abläufe gut informiert sind , birgt die se s Ab-
warten keinerlei Risiko , schützt sie ab er vor per-
sönlicher B enachteiligung.

Andere junge Männer wollen trotz persönlicher
Nachteile (Zeit- und Geldverlu st) , die aus der Un-
gleichbehandlung resultieren, aus persönlichen
o der anderen Gründen den Kriegsdienst verwei-
gern und Zivildienst leisten .

E s ist selb stverständlich , dass wir b eide Ent-
scheidungen re spektieren und sowohl denen, die
abwarten, als auch denen, die gleich verweigern, in
gleicher Weise helfen .

No ch ein Wort zu der Entscheidung » abzuwar-
ten« und nicht gleich zu verweigern . Ich kenne den
Standpunkt: »Eine Gewissensentscheidung ist eine
Gewissensentscheidung und dab ei fragt man
nicht, ob sie Vorteile o der Nachteile bringt. «

Ich teile j edo ch die se Auffassung nicht. Ich halte
es für völlig legitim, dass junge Männer – trotz ihrer
ethischen Grundüb erzeugung als Kriegsdienstver-
weigerer – auch ihre persönlichen Intere ssen mit-
b edenken . Jeder, der früher Kriegsdienstverweige-
rer zu ihren Verhandlungen b egleitet hat, weiß,
dass dort unausgesprochen und automatisch im-
mer mit vorau sge setzt wurde , ein Kriegsdienstver-
weigerer mü sse b ereit sein, auch Nachteile für sei-
ne Gewissensentscheidung in Kauf zu nehmen . Mit
dieser Argumentation wurden dann die unerträgli-
che Gewissensprüfung und die längere Zivildienst-
zeit quasi stillschweigend gerechtfertigt. Ich tue
mir deshalb mit die ser Argumentation sehr schwer
und kann sie , ehrlich gesagt, fast nicht mehr hören .

Die Benachteiligung von
Kriegsdienstverweigerern geht weiter

Trotz aller Erleichterungen im Anerkennungs-
verfahren und der Angleichung de s Zivildienstdau-
er an die Wehrdienstdauer geht die B enachteili-
gung der Kriegsdienstverweigerer und Zivildienst-
leistenden auch heute munter weiter. Ein große s
Ärgernis sind dab ei die unterschiedlichen Einb eru-
fungszahlen zum Wehrdienst (60 . 0 0 0) und zum Zi-
vildienst (9 0 . 0 0 0) . Genauso inakzeptab el ist e s,
dass junge Männer, die nicht verweigert hab en (al-
so Wehrdienst leisten wollen) und b ereits mit dem
Studium b egonnen hab en, weiter studieren kön-
nen, während Kriegsdienstverweigerer, die Zivil-
dienst leisten mü ssen, hartnäckig vor Erreichen
de s dritten Semesters au s dem Studium geholt wer-
den o der geholt werden sollen .

M ann kann leicht nachvollziehen, wie e s in ei-
ner B eratungsstelle wie b ei uns wirkt, wenn 3 0 bis
4 0 Leute zusammen sitzen und ihre sehr unter-
schiedliche B ehandlung durch die staatlichen
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Janu ar
Febru ar
März
April
Mai
Juni
Zwischen-
summe

Juli
Augu st
September
Oktober
November
D ezemb er

1 6 . 5 0 7 1 4 . 5 2 3
1 1 . 6 5 2 1 3 . 1 2 9
1 1 . 7 2 4 1 4 . 1 9 6
1 1 . 79 7 1 4 . 4 4 0
1 0 . 3 0 8 1 1 . 0 6 1
1 0 . 5 9 6 1 0 . 7 7 7

7 2 . 5 84 78 . 1 2 6
1 5 . 88 5

9 . 89 9
1 1 . 6 5 9
1 4 . 8 1 8
1 1 . 79 4

8 . 0 9 2

5 3 9 6 5
4 9 8 1 5 0
7 3 6 9
6 1 7 2 1 2
7 3 2 1 9
5 0 1 3 4

3 . 6 2 3 4 89
88

1 1 2
2 7

2 1 5
2 6 2
1 0 3

2 4 2 2 5 0
1 6 1 2 5 0

7 0 9 6
2 2 3 1 64
1 3 5 1 84

4 8 5 0

8 79 9 9 4
2 5 3
1 9 4

6 3
2 4 6
1 5 4

3 2

2 6 5 0
2 7 5 3
4 2 3 7
2 2 4 5
2 6 2 9
2 7 4 2

1 7 0 2 5 6
4 3
4 2
3 0
3 5

2 5 0
2

1 7 . 3 1 4 1 4 . 888
1 2 . 3 3 8 1 3 . 5 8 2
1 2 . 5 7 2 1 4 . 3 3 8
1 2 . 6 5 9 1 4 . 86 1
1 1 . 2 0 1 1 1 . 2 9 3
1 1 . 1 7 2 1 0 . 9 0 3

7 7 . 2 5 6 79 . 86 5
1 6 . 2 69
1 0 . 2 4 7
1 1 . 7 79
1 5 . 3 1 4
1 2 . 4 60

8 . 2 2 9

Monat Ungediente Vorbenachrichtig-
te/Einb erufene

Soldaten Reservisten Gesamt

2 0 0 5 2 0 04 2 00 5 2 0 0 4 2 0 0 5 2 0 0 4 2 0 05 2 0 04 2 00 5 2 0 0 4

Summe 1 5 0 . 2 7 3 1 . 2 9 6 1 . 9 3 6 6 5 8 1 5 4 . 1 6 3

KDV-Anträge 2 00 5 ; Quelle : Bundesamt für den Zivildienst, Pressestelle , 1 2 . 0 8 . 2 0 0 5

Klaus Pfisterer

KDV-Statistik 1 . Halbjahr 2 005
Weiter sinkende KDV-Antragszahlen

er Abwärtstrend b ei den KDV-Zahlen setzte
sich im 1 . Halbj ahr 2 0 0 5 fort. Die Zahl der

Anträge auf Kriegsdienstverweigerung fiel gegen-

über dem Vorj ahre szeitraum um 3 , 3 Prozent auf
7 7. 2 5 6 Anträge (Vorj ahr : 79 . 8 65 ) .

Weiter rückläufig ist die Zahl der KDV-Anträge
von Ungedienten, die im 1 . Halbj ahr um 7, 1 Prozent
gesunken ist. Viele warten wohl erst ihre Muste-
rung ab , ob sie üb erhaupt tauglich sind . D a rund
ein Drittel aller Wehrpflichtigen untauglich ge-
mustert werden, ist die se Vorgehensweise nur zu
unterstützen .

Stark angestiegen sind die KDV-Zahlen der Vor-
benachrichtigen und Einb erufenen, die sich ge-
genüb er dem Vorj ahr nahezu um das Achtfache er-
höht haben . Gründe für die starke Erhöhung konn-
ten von der BAZ-Pre ssestelle keine angegeb en wer-
den . Gleichwohl nähern sich die Zahlen wieder
denen aus den Jahren vor 2 0 02 .

Die KDV-Zahlen von Soldaten und Reservisten
liegen in etwa auf dem Vorj ahresniveau , sind ab er
so gering, dass sie für die Ge samtentwicklung kei-
ne Rolle spielen .

Von der Presse stelle des Bundesverteidigungs-
ministeriums wurden am 1 7. 0 8 . 2 0 0 5 die Muste-
rungszahlen für das 1 . Halbj ahr 2 0 0 5 üb ermittelt.
1 8 3 . 3 3 1 Musterungen wurden durch die Vergab e
eine s Tauglichkeitsgrade s abgeschlo ssen . D avon
waren 1 0 9 . 4 2 1 wehrdienstfähig (5 9 , 7 %) , 1 4 . 4 3 6
vorüb ergehend nicht wehrdienstfähig (7, 9 %) und
5 9 . 474 nicht wehrdienstfähig (3 2 , 4 %) .Vergleichs-
zahlen aus dem Vorj ahr liegen keine vor. Legt man
j edo ch die Gesamtzahlen aus dem Jahre 2 0 0 4 zum
Vergleich zu Grunde , stellt man fe st, dass weiterhin
mindestens ein Drittel aller Gemusterten untaug-
lich gemustert wird und somit keinerlei Dienst leis-
ten mu ss .

Kla us Pfisterer ist KDV-Rech tsbeistand und Mit-
glied im Vorstand des DFG- VK-Landesverba ndes
Baden- Württem berg.

B ehörden schildern . In aller Regel liegt b ei den jun-
gen Männern ein hohes M aß an B ereitschaft zu so-
zialem Engagement in unserer Gesellschaft vor.
Genauso sensib el (im negativen Sinne) re agieren
sie j edo ch, wenn sie fe ststellen, dass Ungleichb e-
handlung und Ungerechtigkeit die Grundlage für
ihr soziales Engagement bilden . Und wundern darf
man sich dann nicht, wenn einige junge Männer zu
Mitteln greifen (Stichwort »Rückgab e der KDV-An-

erkennung«) , die vielleicht umstritten sind , ab er
letztlich nur dem Zweck dienen, nicht nachvoll-
ziehb are persönliche B enachteiligung und Un-
gleichb ehandlung zu korrigieren .

Helm ut Stein ist Oberstudienra t und ehrenam tli-
cher Leiter des Ma in tal-Hochstädter KDV-Bera-
tungstea ms.



eit 1 9 39 brachte Präsident Ro o sevelt die
Vereinigten Staaten dazu , Waffen und die

Werkzeuge de s Kriege s nach Großbritannien zu
senden . D enno ch waren die meisten Leute in den
USA gegen eine direkte B eteiligung am Krieg in Eu-
rop a. Eine Umfrage unter Studenten an der Univer-
sität von Yale ergab , dass üb er 70 Prozent dagegen
waren, Truppen nach Europ a zu senden . Trotzdem
blieb Ro o sevelt dab ei, das Land in eine starke B etei-
ligung an dem Krieg zu führen .

Im Sommer 1 9 4 0 verab schiedete der Kongre ss
ein Erfassungsgesetz, das e s ermöglichte , alle Män-
ner im Alter zwischen 2 1 und 3 5 zum militärischen
Dienst einzuziehen . D er Stichtag für die Registrie-
rung war der 1 6 . Oktob er 1 9 4 0 . D as Ge setz enthielt
B estimmungen für Kriegsdienstverweigerer. Dies
war der große Vorteil gegenüb er dem Ersten Welt-
krieg, als e s keine solchen Vorschriften gab . KDVer
konnten in Uniform als Nicht-Kämpfer dienen, vor
allem im medizinischen Korp s . KDVer konnten
auch einer Arbeit von »nationaler Wichtigkeit« zu-
geteilt werden . Die s bedeutete häufig, dass sie in
primitiven C amp s in abgelegenen Gegenden leb-
ten, wo sie acht Stunden am Tag den Wald von toten
B äumen b efreiten oder junge B äume pflanzten .
Nachdem sie ein oder zwei Jahre in dieser Umge-
bung verbracht hatten, wurden die jungen Männer
unruhig und frustriert. Anstatt in den abgelegenen
Wäldern zu sein, wollten sie mit Menschen arb ei-
ten . Im Laufe de s Krieges wurde vielen KDVlern ge-
stattet, in Gemeinden und Städten Tätigkeiten von
nationaler Wichtigkeit auszuüb en . Ein B eispiel war
die Arb eit als Krankenpfleger in p sychiatrischen
Einrichtungen, wo e s einen großen B edarf an Pfle-
gern gab , die mitfühlend und hilfreich beim Um-
gang mit den Patienten waren . E s ist in der Tat so ,
dass sich die Pflege von p sychisch Kranken in den
öffentlichen Krankenhäusern im ganzen Land
dank de s hingebungsvollen Engagements von hun-
derten von KDVlern deutlich verbe sserte .

Am Ende des zweiten Weltkrieges waren etwa
4 0 . 0 0 0 Männer als KDVer registriert. E s gab etwa
6 . 0 0 0-7. 0 0 0 KDVler, die während des Kriege s ins
Gefängnis gingen . Viele die ser Männer hatten sich
geweigert, für die Wehrpflicht erfasst zu werden,
und wurden vor ein Bunde sgericht gestellt und zu
Gefängnisstrafen von bis zu fünf Jahren verurteilt.
D er Verstoß gegen das Erfassungsgesetz war ein

Verbrechen, das mit Gefängnis be straft werden
konnte .

Ein wichtiger Aspekt der Wehrpflicht während
de s Zweiten Weltkriege s waren die Erfassungsau s-
schüsse . Die s waren ehrenamtliche Ausschü sse mit
einem b ezahlten Sekretär o der einer Sekretärin . Ih-
re Aufgab e be stand darin, von denen, die regis-
triert worden waren, Männer für den Militärdienst
auszuwählen . Männer wurden zufällig ausgewählt.
Wenn sie einb erufen wurden, wurden sie auf ihre
Tauglichkeit untersucht. Neuregistrierten wurde
ein Frageb ogen zum Ausfüllen zuge schickt. Die ser
b einhaltete einen B ereich, in dem der junge M ann
seine Ablehnung de s Militärdienste s erklären
konnte . Er wurde dann vor den Erfassungsau s-
schuss geladen .

Die Au sschüsse unterschieden sich stark in ihrer
Haltung gegenüb er KDVern . Einige Ausschü sse wa-
ren ihnen wohl gesonnen, während andere regel-
mäßig den KDV-Status verweigerten . Grundsätz-
lich wurde denen, die Mitglied in einer der »histori-
schen Friedenskirchen« (Church of the B rethren,
Mennoniten o der Qu äker) waren, der KDV-Status
zuerkannt. Andere mussten die Ausschüsse von ih-
rer Ernsthaftigkeit üb erzeugen . B riefe von den
Pfarrern ihrer Kirche o der anderen Erwachsenen,
die sie kannten, waren häufig hilfreich, um die
Ernsthaftigkeit des KDVers nachzuweisen . Wenn
sie abgelehnt wurden, konnten die KDVer B eru-
fung einlegen .

Ich hab e das College der Universität von Yale
( 1 9 37- 1 94 0) b esucht. Viele meiner Klassenkamera-
den konnten es kaum erwarten, in den Krieg zu zie-
hen . Sie konnten mit 1 8 zur kanadischen Luftwaffe
gehen und eine Reihe von ihnen tat e s auch. Einige
von ihnen fielen 1 9 39 . Hier waren Freunde , die im
Krieg starb en, während ich no ch die Klassen im
College be suchte . D as brachte die Tragö die de s
Krieges in der Tat sehr nahe .

Studentische Friedensarbeit

Ich war aktiv an den Anti-Kriegs-Aktivitäten auf
dem Campus in Yale und in Colleges in ganz Neu-
england b eteiligt. Eine meiner Interessen war die
Political Union, die nach dem Vorbild des briti-
schen Parlaments mit drei Parteien (Konservative ,
Lib erale und Lab or) aufgeb aut war. Ich war ein Mit-

Charles R. Swift

»Was würde passieren, wenn sich alle
weigern würden zu kämpfen?«

Die Erfahrungen eines US-amerikanischen
Kriegsdienstverweigerers im Zweiten Weltkrieg
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glied der Lab or Party. Zu aktuellen Themen wur-
den alle zwei o der drei Wo chen D eb atten veranstal-
tet. Ein Thema war die Wehrpflicht (»Erkläre , dass
die allgemeine Wehrpflicht eine gute nationale Po-
litik ist«) . Als Fürsprecher trat der ho ch ge achtete
Professor für internationale B eziehungen Arnold
Wolfers auf. Profe ssor Wolfers war aus der Schweiz
emigriert, wo j eder junge Mann verpflichtet war, in
den Verteidigungskräften des Lande s zu dienen .
Ich war der Hauptredner, der Profe ssor Wolfers wi-
dersprechen sollte . D er Lauf der Zeit hat, vielleicht
zum Glück, alle meine Erinnerungen an die D eb at-
te ausgelö scht. Ich kann mich nur daran erinnern,
dass ich mich so gefühlt hab e , wie D avid sich ge-
fühlt hab en muss, als er Goliath gegenüb er stand .

Im Sommer 1 9 39 hatte ich mich zu einem Pro-
gramm gemeldet, das Studentischer Friedens-
dienst genannt und vom American Friedens Servi-
ce Committee (Quäker) getragen wurde . Zusam-
men mit 5 0 anderen College-Studenten nahm ich
an einem einwö chigen intensiven Training zur ge-
waltfreien Konfliktlö sung teil . D ann wurden wir
für zwei Monate in Zweier- o der Dreier-Teams in
verschiedene Städte in die ö stlichen USA geschickt.
Ein anderer Freiwilliger und ich gingen nach Alb a-
ny, der Hauptstadt des Staates New York. D ort gab
es ein lokales Komitee , das uns verschiedenen Ju-
gend- und Kirchengruppen vorstellte . Wir waren
damit b e schäftigt, b ei Treffen Vorträge zu halten,
Diskussionen üb er praktische Übungen zu gewalt-
freien Techniken zur Konfliktlö sung zu führen und
einen wö chentlichen Rundbrief zu verfassen . D er
Sommer 1 9 39 war die Zeit, als sich die Kriegswol-
ken über Europ a zu sammen zogen .

Zurück am College im Septemb er war der
größte Teil meiner Energie auf die Friedenserzie-
hung sowohl in Yale als auch an anderen College s
in Neu England ausgerichtet. Durch die Student
Christian Movement in Neu England lernte ich
auch Mary Lou , meine Frau , kennen . Auf der Jahres-
versammlung wurden wir zu Co-Vorsitzenden ge-
wählt. Wir lernten uns auf den Wo chenendkonfe-
renzen kennen und fanden heraus , dass wir viele s
gemein hatten .

Die Erfassung ist Teil des Kriegssystems

Einer unserer studentischen Aktivitäten an Yale
be stand darin, dass wir auf die Anfrage von kirchli-
chen Jugendgruppen in der Gegend re agierten
und Sprecher zum Thema Frieden und gewaltfreie
Antworten in Konfliktsituationen entsandten . Wir
gingen entweder alleine o der in Zweiergruppen .
B ei einer Gelegenheit war ich der einzige Sprecher.
Nach meiner Rede gab e s Fragen . Eine häufig ge-
stellte war: »Ab er was würde p assieren, wenn sich
alle weigern würden zu kämpfen?« Ich entschied
mich dafür, für mehrere Minuten nichts zu sagen .
Ich stand einfach mit ho chgezogenen Augenbrau-
en da und sagte kein Wort. Allmählich verstanden
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die Zuhörer meine B otschaft, lächelten zunächst
und lachten schließlich, bis das Lachen den ganzen
Raum füllte . Die Antwort war natürlich: dann gäb e
es keinen Krieg. Ab er e s war so offensichtlich, dass
keine verb ale Antwort erforderlich war.

Während einiger Monate de s Jahres 1 9 4 0 traf
sich j ede Wo che eine Gruppe von KDVern in Yale ,
um angeme ssene Anti-Kriegsaktionen zu diskutie-
ren . Die se Gruppe , die vielleicht 1 5 Leute zählte ,
diskutierte auch, was j eder von uns tun würde ,
wenn das Wehrpflichtge setz vom Kongress verab-
schiedet würde . E s gab viele Ansichten . Als wir
nach dem Sommer nach Yale zurückkehrten, war
das Wehrpflichtge setz verab schiedet und der Er-
fassungstag im Oktob er verkündet worden . E s wür-
de einige B e stimmungen für KDVer geb en, Arbeit
von »nationaler Wichtigkeit« auszuführen, ab er e s
waren keine D etails b ekannt. Als die Zeit kam, sich
erfassen zu lassen, entschieden sich nur zwei au s
unserer Gruppe dagegen : ein guter Freund , Jim Al-
ter, und ich .

E s war eine schwierige Entscheidung für mich
gewesen . Ich war zu der Üb erzeugung gelangt, dass
die Erfassung einer Zu sammenarb eit mit der
Kriegsmaschine gleich käme . Indem ich die Kraft
au s dem Leben und den Lehren M ahatma Gandhis
und Jesus Christus schöpfte , glaubte ich , dass ich
das Leb en einer anderen Person nicht nehmen
dürfte . »Du sollst nicht töten« war ein klare s und
zwingende s Gebot. Sich erfassen zu lassen, schien
dem Militär zu entsprechen, das hauptsächlich
dafür existierte , um den »Feind« zu töten .

Nachdem ich mich nicht erfassen ließ , hab e ich
weiter den Unterricht b esucht, ab er die meiste Zeit
und Energie verbrachte ich mit Anti-Kriegs-Akti-
vitäten auf dem Campu s in Yale und in der weiteren
Umgebung . Im Novemb er kannte ich den Tag, an
dem ich im Bunde sgericht von Hartford , Connecti-
cut, verurteilt werden sollte . E s würde der 4 . D e-
zemb er 1 9 4 0 sein . Ich wusste , dass ich zu einer Ge-
fängnisstrafe verurteilt werden sollte , und fühlte ,
dass es wichtig sei, vorher meine Eltern zu sehen,
damit sie meine Handlungen b e sser verstehen
könnten und um ihnen auf Wiedersehen zu sagen,
da ich eventuell zur M aximalstrafe von fünfJahren
verurteilt würde . Meine Eltern lebten in Colorado , ,
etwa 2 . 0 0 0 Meilen entfernt. Ich hatte kein Geld für
eine B ahnkarte . D aher entschlo ss ich mich dazu ,
per Anhalter zu fahren . Ich sagte »Auf Wiederse-
hen« zu meinem Zimmernachb arn, meinem Bru-
der sowie einigen Freunden und nahm eine s Mor-
gens den Bus zum Rande der Stadt und hielt mei-
nen D aumen hoch. 2 . 0 0 0 Meilen sind ein langer
Weg, b esonders im Novemb er, wenn es nachts sehr
kalt wird . Ich war üb errascht, wie leicht e s war, mit-
genommen zu werden, auch wenn ich auf einige
Schwierigkeiten traf. D as eine Mal, als ich versuch-
te , auf der Pennsylvania Turn-Pike zu trampen . Per
Anhalter zu fahren war nicht erlaubt, aber man
konnte versuchen, eine Mitfahrgelegenheit an ei-
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ner Auffahrt zu bekommen . Wie sich herausstellte ,
war der Mann, der mich mitnahm, ein Maj or der Ar-
mee . Nach einiger Zeit der Unterhaltung fragte er
mich , warum ich keine Uniform trage . Ich erklärte ,
dass ich ein KDVer sei . Er trat auf die Bremse und
sagte ein Wort: »Raus ! « .

Im Gefängnis

4 . D ezemb er 1 9 4 0 – der Tag, an dem ich im Bun-
de sgericht in Hartford , Connecticut, verurteilt
werden sollte . E s war ein kalter, windiger Tag. Zahl-
reiche Freunde und mein Bruder b egleiteten Jim
und mich . E s waren drei volle Wagen . Mary Lou
kam fünfzig Meilen mit dem Bus . E s war b eruhi-
gend , solche Unterstützung zu hab en . Ein Gerichts-
saal ist kein angenehmer Ort. Zwei andere Männer,
die wir vorher nicht gekannt hatten, kamen zu uns
in den Gerichtssaal . Sie hatten sich auch geweigert,
erfasst zu werden . Jeder von uns b ekannte sich
»schuldig« zu der Anklage , die Erfassung verwei-
gert zu hab en . Uns wurde erlaubt, in einer kurzen
Stellungnahme unsere Handlung zu b egründen .
D er Richter antwortete damit, dass er uns zu einem

Jahr Gefängnis verurteilte . E s gab tränenreiche Ab-
schiede . D ann wurden wir 5 0 Meilen in die B esse-
rungsanstalt in D anbury gebracht. Auf dem Weg
hörten wir die Nachricht von unserer Verurteilung
im Radio .

Als wir nach D anbury kamen, freuten wir uns
darüb er, zehn o der zwölf KDVer zu treffen, die b e-
reits im Gefängnis waren . Sie kamen aus New York
City. Acht von ihnen waren Theologiestudenten
am Union Theological Seminary. D a sie auf ein
Pfarramt studierten, wären sie nach der Erfassung
automatisch vom Militärdienst freige stellt worden .
Sie entschieden, sich nicht erfassen zu lassen, um
gegen die ganze Kriegsmaschinerie zu protestie-
ren .

Eine der ersten Dinge , zu denen wir im Gefäng-
nis aufgefordert wurden, war eine Liste unserer Fa-
milienmitglieder zu erstellen, mit denen wir uns
schreib en und die uns b esuchen konnten . »Nur Fa-
milienmitglieder und Verlobte« . »Ein B esuch im
Monat und ein Brief alle zwei Wo chen« . Ich konnte
mir nicht vorstellen, ein ganze s Jahr ohne Kontakt
mit Mary Lou zu verbringen, daher führte ich sie als
meine Verlobte auf, auch wenn wir niemals über ei-
ne Heirat ge spro chen hatten . Mary Lou war in den
Weihnachtsferien zu Hause , als ein Brief von der
Anstalt kam, in dem es hieß , dass sie , als meine Ver-
lobte , mir Briefe schreiben und mich b esuchen
dürfe . Ein Jahr sp äter erzählte mir ihre Mutter, dass
Mary Lou vor Freude gej auchzt hat, als sie die Nach-
richt las . E s war in der Tat eine ungewöhnliche Art,
einen Heiratsantrag zu stellen .

Nach meiner Entlassung au s dem Bunde sge-
fängnis traf ich mich mit Mary Lou und einigen an-
deren KDVern in Newark, einer Stadt, die auf der
anderen Seite des Hudson Rivers gegenüb er von

New York City liegt. Wir mieteten ein Hau s und b e-
gannen damit, verschiedene Job s zur Verb esse-
rung der Lebenssituation der Einwohner au s-
zuüb en . Mein Schwerpunkt war die Mithilfe b ei der
Organisation einer Leb ensmittelko operative , die
zunächst im Keller einer Kirche und dann in einem
Laden untergebracht war.

Zur Jahre smitte heirateten M ary Lou und ich .
Die Ho chzeit fand entsprechend dem Ritus der
Quäker und im Haus ihrer Eltern statt. Viele unse-
rer Freunde waren dort. Meine Mutter kam aus Co-
lorado . Ungefähr zur gleichen Zeit be schlo ss ich,
mich auf das Medizinstudium vorzub ereiten . Um
dies zu tun, zogen wir nach New York City, damit
ich die Universität von New York b esuchten konn-
te . Mary Lou fand eine Arbeit in einer Leb ensmittel-
ko operative und ich arb eitete nachts in einer B ä-
ckerei und ging tagsüb er zu den Vorlesungen . Ich
b eendete meine Arbeit um 4 Uhr morgens und fuhr
dann mit der U-B ahn zu der Station in der Nähe un-
serer Wohnung . Zweimal war ich so müde , dass ich
einschlief und meine Station verp asste . Während
unseres zweiten Jahre s in New York City brachte
Mary Lou unser erste s Kind zur Welt, ein Sohn, den
wir Hugh nannten . Wir waren b egeistert. D as Le-
b en würde sich völlig ändern . Wir mu ssten unsere
Tagesplanung so umstellen, dass immer einer von
uns zu Hause war.

Eine weitere Haftstrafe droht

Während dieser Monate bewarb ich mich um ei-
nen Studienplatz an der medizinischen Universität.
Die US-Regierung übte Druck auf alle medizini-
schen Fakultäten aus , so viel und so schnell wie
möglich Medizinstudenten au szubilden, um den
wachsenden B edarf der Streitkräfte an Ärzten zu
decken . Ich schrieb an 2 0 medizinische Fakultäten,
erklärte , dass ich KDVer sei und nicht zu den Streit-
kräften gehen könnte . Würden sie meine B ewer-
bung prüfen? Nur zwei medizinische Fakultäten
sagten, sie würden die s tun und nur eine hat mich
schließlich zugelassen .

Während ich no ch an der Universität in New
York war, b ekam ich einen Brief vom B ezirksstaats-
anwalt am Bundesgericht in Hartford , in dem ich
für eine erneute Verurteilung geladen wurde , da
ich den verschiedenen Anordnungen nicht Folge
geleistet hatte , zur Tauglichkeitsuntersuchung zu
erscheinen und Frageb ögen auszufüllen . Natürlich
waren wir sehr enttäuscht. Wir hatten gehofft, dass
ich mein Medizinstudium fortsetzen könnte . Wir
üb erlegten uns , dass eine Freundin b ei Mary Lou
einziehen könnte , um ihr mit Hugh zu helfen, wenn
ich gehen müsste . D a sich die USA nun im Krieg b e-
fanden, erwarteten wir, dass ich eine Gefängnis-
strafe von drei bis fünfJahren erhalten würde . Drei
Tage , b evor ich wieder verurteilt werden sollte , er-
hielt ich ein weiteres Schreib en des B ezirksstaats-
anwalte s von Connecticut. In die sem Schreib en

Kr
ie

gs
di

e
ns

tv
er

w
ei

g
er

u
n

g

3 0



teilte er mit, dass er Instruktionen au s Washington
erhalten hab e , meine Verurteilung nicht weiter
voranzutreib en . Wir waren üb erglücklich . Wir ha-
ben nie erfahren, wer für mich interveniert hatte .

Im Janu ar 1 9 4 4 b egann ich mein Medizinstudi-
um in Philadelphia. Wir lebten in einem Gemein-
schaftszentrum, wo Mary Lou Gruppenarb eit mit
Kindern au s dem Viertel machte und ich als Haus-
meister für das große Geb äude fungierte . Nach
dem Medizinstudium und einem Praktikum in
New York City hatte ich für fünfJahre lang eine Rei-
he von Assistenzstellen in der Psychiatrie . In dieser
Zeit wurde mir klar, dass ich keine Zulassung als
Arzt bekommen würde , da ich vorb e straft war. Ich
be antragte daher eine B egnadigung durch den Prä-
sidenten . Wenn sie erteilt würde , würde ich nicht
mehr als vorb e straft gelten . Die Bunde spolizei FB I
führte eine sehr gründliche Untersuchung meiner
Vergangenheit bis zurück zur Highschool durch .
Nur ein Jahr, nachdem ich den Antrag auf B egnadi-
gung gestellt hatte , erhielt ich die B egnadigung, die
von Präsident Eisenhower unterschrieb en war. Sie
können sich vorstellen, wie üb erglücklich wir wa-
ren . Seit 1 9 5 0 freue ich mich daher ganz be sonders

über mein Wahlrecht, das ich als Vorb e strafter
nicht hatte .

Der Sohn verweigert im Vietnam-Krieg
den Kriegsdienst

Hugh b eendete das College 1 9 65 . Dies war wäh-
rend des Vietnam-Kriege s . Die Wehrpflicht war
wieder eingeführt worden . Unser Sohn be antragte
den KDV-Status , der ihm zuerkannt wurde . Er b at
darum, seinen zweij ährigen Dienst als Lehrer in
Vietnam abzuleisten . Er wurde an eine Mittelschu-
le nach Hué versetzt, der alten königlichen Haupt-
stadt südlich der D emarkationslinie zwischen
Nord- und Südvietnam . E s war ein b e sonderes Jahr
für ihn, in dem er die Schüler und ihre Familien ken-
nen und schätzen lernte .

Im Ma i veranstaltete der Versöh n ungsbund eine
Vortragsrundreise m it US-amerikan ischen Kriegs-
dienstverweigerern des Zweiten Weltkriegs. Der
h ier veröffen tlich te Text ist ein A uszug a us dem Re-
deman uskript eines der Referen ten. Überset-
zung:(Übersetzung: Volker Gro tefeld)

Clemens Ronnefeldt

Krieg gegen Iran?
Hintergründe und Perspektiven

SA gegen Iran : D er nächste Krieg?« titelte
»D er Spiegel« (2 4 . 0 1 . 0 5 ) und druckte in

deutscher Üb ersetzung j enen Artikel de s US-Jour-
nalisten Seymour Hersh aus »The New Yorker« ab ,
der mit seinen Enthüllungen üb er Planungen zu ei-
nem US-Militärschlag wie kaum ein anderer einzel-
ner B eitrag zu diplomatischem Aufsehen weltweit
geführt hat.

Im Streit um das iranische Atomprogramm geht
es im Kern um die Frage eine s regionalen Ungleich-
gewichtes : Während Israel, Pakistan, Indien und
Russland in unmittelb arer Nachb arschaft des Iran
über Atomwaffen verfügen, versuchen die USA de-
ren B e sitz der Regierung in Teheran zu verbieten .
D er Druck aus Washington und Jeru salem nimmt
auch in dem Maße zu , wie die Reformer im Iran im-
mer mehr an B o den verlieren und die Macht der
Mullahs wächst.

Teilweise verfolgen die EU und die USA ähnliche
Ziele , so die Eindämmung de s schiitischen Einflus-

se s in der Region Lib anon, Syrien, Irak und Iran so-
wie die Einbettung der Region in die wirtschaftli-
che Glob alisierung, teilweise ab er auch konträre ,
insbe sondere im iranischen Atomkonflikt.

Kriegskritische Stimmen innerhalb der Europ äi-
schen Union, die UN, Russland , China, vor einem
US-Militärschlag warnende Institutionen in den
USA, der Druck der internationalen Friedensb ewe-
gung und die B ereitschaft der iranischen Regie-
rung zu ernsthaften Verhandlungen können b ewir-
ken, dass trotz der weit fortge schrittenen E skalati-
on ein Militärschlag o der neuer Krieg vermieden
werden können, die die ge samte Region in Aufruhr
setzen würden .

Zur Situation im Iran

Mit rund 66 Millionen EinwohnerInnen, davon
ca. Zweidrittel unter 3 0 Jahren, spielt der Iran eine
b edeutende Rolle als Regionalmacht. Die Opfer
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2 ) Vgl . die b ezüglich der iranis che n G e s ells ch aft s ehr differe nzierte
SWP-Studie vo nJ ohannes Reiss ne r, Iran n ach dem Irak-Krieg . Zwi-
s che n ame rikanis che m D ruck und euro p äis che r Ann äherung,
B e rlin 2 0 0 3

D iffe renz ie rte Grundinfo rm atio ne n s ind auch zu find en in : Kata-
j un Amirpur und Re inh ard Witzke , S ch aupl atz Iran, Fre iburg 2 0 0 4 ,
s owie in : »Lände ran alys e Iran« , hrsg . vo m D euts chen O rie nt-Ins ti-
tut, N aho s t J ahrbu ch 2 0 0 2 , O pl ade n, 2 0 0 4

3) M ohs s e n M as s arrat, Tehe rans Ato mp olitik, in : Bl ätte r für deuts che
und internatio nale Politik, 4/2 0 0 4

während der Revolution 1 979 , der nachfolgende
Krieg mit Irak, dem rund eine Million Menschen al-
lein auf iranischer Seite zum Opfer fielen, drei Erd-
b eben ( 1 9 9 0 , 2 0 0 3 , 2 0 0 5 ) größten Ausmaße s so-
wie anhaltende US-Wirtschaftssanktionen hab en
in der iranischen Ge sellschaft tiefe D epre ssions-
spuren hinterlassen . Nach Angaben der iranischen
Handelskammer leben rund 4 0 Prozent der B evöl-
kerung unterhalb der Armutsgrenze , nach Aussa-
gen ausländischer Diplomaten sogar üb er 60 Pro-
zent. D erzeit b eherb ergt das Land rund 2 , 5 Millio-
nen Flüchtlinge allein aus Afghanistan . In keinem
Land der Erde bringen sich mehr Frauen um als im
Iran, in keinem Land weltweit gibt es mehr Drogen-
abhängige .

D as politische Leb en ist von Ap athie und Enttäu-
schung gekennzeichnet. Im Vorfeld der Parla-
mentswahlen vom Februar 2 0 04 verweigerte der
konservative Wächterrat 8 0 Parlamentsmitglie-
dern die Aufstellung zu den Wahlen, weil sie die
Trennung von Staat und Religion b efürworteten .
D as gesamte politische System krankt daran, dass
j eder säkular-staatlichen Institution eine klerikale
üb ergeordnet ist. Weil der von Konservativen do-
minierte Wächterrat j edes Gesetz de s Parlamentes
b estätigen muss , kann das Volk Reformer wählen
so viel e s will : Die Macht bleibt b ei den Mullahs . »In
der iranischen D emokratie wird keine Herrschaft
akzeptiert außer j ener, die von Gott auf den Führer
üb ertragen wird . Die M acht des Revolutionsfüh-
rers ist eine Gabe Gotte s«

1 )

, erklärte unzweideutig
der derzeitige Nachfolger Chomeinis, Revolutions-
führer Ali Khamenei, Anfang 2 0 04 .

Die Macht der konservativen Mullahs stützt sich
auch auf die Wirtschaft. Nach der Revolution 1 979
üb ertrug Chomeini das Vermögen de s Schahs an
religiö se Stiftungen zur Verwaltung. Inoffizielle
Schätzungen gehen davon aus , dass sich rund 8 0
Prozent der iranischen Wirtschaft in den Händen
der konservativen Kleriker b efinden .

Um ihre Herrschaft abzu sichern, werden kriti-
sche Zeitungen verb oten, demokratische Auf-
brüche von Schlägertrupp s im Keim erstickt, Men-
schenrechte mit Füßen getreten .

Frauen, deren Ho sen nur bis zu den Knö cheln
reichen, laufen Gefahr, verurteilt und au sge-
peitscht zu werden . D enno ch b ewegt sich gerade
in der Frauenfrage einige s in Iran .

Ein Drittel aller Arbeitskräfte sind Frauen, ein
Drittel aller Promotionen werden von Frauen ge-
schrieb en, 6 3 Prozent der Studierenden sind weib-
lich . 3 0 0 Verlagshäu ser werden von Frauen geführt
und von den rund 4 . 0 0 0 iranischen Nichtregie-
rungsorganisationen be schäftigen sich etwa 1 5 0
mit Frauenfragen .

Die »Reporter ohne Grenzen« bezeichnen Iran
als größtes Journalistengefängnis der Welt.

Pro Jahr verlassen wegen der genannten Zustän-

de rund 2 0 0 . 0 0 0 IranerInnen das Land .
Als im Novemb er 2 0 0 3 der UN-B evollmächtigte

Ambegy Ligabo Iran besuchte , stellten iranische
Zeitungen offen die Frage , warum er nicht politi-
sche Gefangene treffen und mit iranischen Journa-
listen üb er Menschenrechtsfragen diskutieren
wollte .

D ass solche Fragen überhaupt offen in Medien
ge stellt werden können, zeigt, dass es durchaus An-
knüpfungspunkte für Regierungen wie auch
Nichtregierungsorganisationen gibt, die Hoff-
nungsträger für mehr D emokratie im Iran zu unter-
stützen, von denen viele im B ereich des Journalis-
mus und der Menschenrechtsarb eit tätig sind .

Im Mai 2 0 02 hielt Jürgen Habermas in Teheran
einen Vortrag, der vollständig in der konservativen
Zeitung »Re salat« abgedruckt wurde − was viele ira-
nische wie auch au sländische B eob achter de s Vor-
gangs angenehm überraschte .

D er offene Diskurs üb er grundlegende politi-
sche Fragen des iranischen Systems ist im Gange ,
wenn er auch immer wieder schwer b ehindert
wird .

Nach dem US-Krieg im Irak 2 0 0 3 gab e s im irani-
schen Parlament Äußerungen, nicht die Atomb om-
b e , sondern einzig mehr D emokratie könne die ter-
ritoriale Integrität Irans und das System der Repu-
blik retten .

Die iranische Ge sellschaft b efindet sich – trotz
aller Resignation – derzeit in einem sehr langsa-
men und schwierigen Transformationsproze ss .
Die Wirklichkeit der Gesellschaft ist we sentlich
komplexer, als sie gewöhnlich mit den im Westen
häufig b enutzten Klischee-Gegensatzp aaren »Kle-
riker – Reformer« o der »Mullahs – Volk« b eschrie-
b en wird .

2 )

Zum iranischen Atomprogramm

Iran verfügt neben seinen gewaltigen Ölvor-
kommen üb er die zweitgrößten Naturgasreserven
der Erde , regenerative Energieträger wie Wind
o der Sonne sind b ereits heute b ei Streichung von
Subventionen für fo ssile Energien im Iran rentab el
zu b etreib en .

3 )

D ass es in der Frage des iranischen Atompro-
gramms nicht nur um die Energieversorgung de s
Lande s geht – so die bisherige offizielle B egrün-
dung – gab Staatspräsident Chatami erstmals im
Oktob er 2 0 0 4 in einer Pressekonferenz indirekt zu :
»No ch verfügt Iran nicht üb er die Atomtechnolo-
gie und denno ch diese Aufregung. Gleichzeitig ist

1 ) Kataj un Amirpur, Re alexis tie render Isl amis mus , in : Blätter für
deuts che und internatio nale Politik, 4/2 0 0 4
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j edo ch nicht die geringste Sorge darüb er spürb ar,
dass andere Atomwaffen hab en und sie auch her-
stellen . «

4)

Recht deutlich, worum e s eigentlich geht, wur-
de der iranische Verteidigungsminister Shamkha-
ni, der darauf hinwie s , dass »wir uns nach der herr-
schenden Lehre ganz sicher b edroht fühlen und
dass wir uns für den denkb ar ungünstigsten Fall
vorb ereiten . (. . . ) Ein Land , das sich darauf nicht ein-
stellt, wird das Schicksal erleb en wie Irak. «

5 )

Solan-
ge US-Truppen im Nachb arland Irak gebunden und
daher kaum in der Lage sind , einen neuen Krieg zu
beginnen, scheint den konservativen Mullahs das
Zeitfenster günstig, zur Atommacht aufzu steigen .

Die USA versuchen, Ru ssland , das die b eiden
Atomreaktoren b ei Bushir b aut, unter Druck zu set-
zen, was b ereits zu B auverzögerungen geführt hat.
Pakistanische s Know-how unterstützte üb er Jahre
hinweg Iran b eim Aufb au seines Uran-Anreiche-
rungsprogramms .

Nach der Unterzeichnung des Zu satzprotokolls
zum internationalen Atomwaffensperrvertrag im
D ezemb er 2 0 0 3 durch die Regierung in Teheran
forderte Hasan Rohani, iranischer Chefunterhänd-
ler für Atomfragen, den Gouverneursrat der Inter-
nationalen Atomenergieorganisation (IAE O) auf,
die Iran-Akte zu schließen .

Die Wiener Atomb ehörde widersetzte sich, weil
sie zuvor no ch Auskunft üb er die Herkunft angerei-
cherten Urans verlangte , das IAE O-Inspekteure in
iranischen Anlagen gefunden hatten .

Auch die Au skunft über die Herkunft von Gas-
zentrifugen, mit denen sp altb ares Material sowohl
für friedliche Zwecke als auch für Atombomben
herge stellt werden kann, blieb bisher von Seiten
der iranischen Regierung offen .

Die IAE O legte 2 0 04 den UN-Sicherheitsratsmit-
gliedern einen vertraulichen B ericht üb er das ira-
nische Atomprogramm vor, demzufolge die Regie-
rung in Teheran eine große Menge Uran zur Anrei-
cherung vorbereitet.

Im August 2 0 0 4 be stätigte der iranische Außen-
minister Kharrazi, »dass sein Land den B au von Zen-
trifugen zur Pro duktion von ho ch angereichertem
Uran wieder aufgenommen habe« .

6)

Die Taktik Irans b e steht offensichtlich darin, ei-
nerseits Fakten zu schaffen, d .h . alle B au steine für
die ange strebte atomare B ewaffnung zu sammeln
und andererseits auf dem Weg zu diesem Ziel j e-
weils gerade so viel mit der IAE O zu kooperieren,
dass die USA o der Israel keine ausreichende Legiti-
mation für einen Militärschlag o der UN-S anktio-
nen b ekommen . Wie lange die ser Sp agat aufrecht
erhalten werden kann, ist völlig offen .

We stliche Geheimdienste vermuten, dass e s
noch mindestens drei bis fünf Jahre dauern wird ,

bis Iran in der Lage ist, eine Atomb omb e zu b auen .
»Irans Radio stationen erklären den Hörern haar-

genau den Unterschied zwischen Schwer- und
Leichtwasserreaktoren . Die Atomtechnik wird
zum Symb ol de s Nationalstolze s erhob en« , b e-
schrieb »Die Zeit« am 1 6 . 1 2 . 2 0 04 eine weitere Fa-
cette des derzeitigen Konflikte s .

Zum Verhältnis Iran - USA

D er Sturz de s demokratisch gewählten irani-
schen Ministerpräsidenten Mo ssadeqh, der die Öl-
indu strie verstaatlichen wollte , durch die CIA
1 9 5 3 , die Repre ssion des US-ge stützten Schah-Regi-
mes , die Geiselnahme in der US-B otschaft 1 979 und
die missglückte US-Geiselbefreiungsaktion, die
Unterstützung der US-Regierung für S addam Hus-
sein während de s iranisch-irakischen Kriege s
1 9 8 0-8 8 sowie die anhaltenden US-S anktionen ge-
genüb er Iran werfen bis heute lange Schatten auf
das US-amerikanisch-iranische Verhältnis .

Im Janu ar 2 0 0 5 forderte die Washingtoner Re-
gierung alle Unternehmen mit amerikanischem
Kapital auf, sich innerhalb eines Monats aus Iran
zurückzuziehen, auch dann, wenn ihre Geschäfte
nicht gegen die US-S anktionen verstoßen .

Einer der Hauptvorwürfe von Präsident Bush an
das Regime in Teheran b e steht darin, nicht gewählt
zu sein . D ass Iran seit einiger Zeit Erdölexporte
nicht mehr in US-D ollar, sondern in Euro abrech-
net – ähnlich wie einige andere »Schurkenstaaten«
– missfällt der US-Regierung, eb enso eine geplante
iranisch-indische Erdgas-Pipeline über Pakistan,
die Washington zu verhindern sucht.

Während in der I srael-Palästina-Frage Washing-
ton und Teheran konträre Ziele verfolgen, hab en
b eide Intere sse an einem stabilen Irak: Iran, weil
das Land Sicherheit an der We stgrenze braucht und
einen Zerfall de s Nachb arn fürchtet, der insb eson-
dere für die Kurden im Iran erhebliche Konsequen-
zen hätte , Washington, weil die US-Regierung die
eigenen Truppenverlu ste reduzieren und die fi-
nanziellen Ko sten der B esatzung verringern mö ch-
te . D e swegen unterstützte die iranische Regierung
die jüngsten irakischen Wahlen nach Kräften −
natürlich auch im eigenen Interesse an einer b ald
von den USA unabhängigen schiitischen Regie-
rung.

Die engen iranisch-irakischen Verbindungen
tragen für die Regierung in Teheran b ereits j etzt da-
zu bei, die Gefahr eine s US-Angriffs auf die eigenen
atomaren Anlagen zu reduzieren . D er im iraki-
schen Nadschaf äußerst einflussreiche Goßaj atol-
lah Ali al Sistani ist gebürtiger Iraner, der Chef der
iranischen Ju stiz, Schahrudi, gebürtiger Iraker. We-
gen der vielfältigen familiären Bindungen üb er die
Landesgrenzen Iran-Irak hinweg und dem enor-
men Einflu ss Teherans auf die schiitische B evölke-
rungsmehrheit im Irak könnte b ei einem US-An-
griff auf Iran die Regierung in Teheran die »iraki-

4) M ohss en M ass arrat, Ato m-Ko nflikt auf Raten, in : Bl ätte r für deut-
s che und inte rnatio nale Politik, 1/2 0 0 5

5 ) M ohss en M as s arrat, Ato m-Ko nflikt auf Rate n, a. a. O .

6) Zit. nach : B ahm an Nirum and, Iranis ches Katz- und M auss p iel, in :
Blätter für deuts che und inte rnatio nale Politik, 1 0/2 0 0 4
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programm zur »größten B edrohung für die Exis-
tenz des Staates I srael seit seiner Gründung« .

8)

No ch kurz vor dem Irak-Krieg 2 0 0 3 b ezeichnete
der israelische Generalstab Iran als Hauptfeind . In
»Jane ´ s D efense Weekly« war schon im Juni 2 0 02
zu le sen, dass I srael Pläne für einen Präventivschlag
ausgearb eitet habe und nur no ch auf die Zustim-
mung Washingtons warte . Die entsprechende Spe-
zialmunition, 5 . 0 0 0 »intelligente B omb en« für tief
verbunkerte Ziele , wurden Israel von der US-Regie-
rung zuge sagt, die Reichweite der israelischen
Luftwaffe durch Zusatztanks für Hin- und Rückflü-
ge bis an die O stgrenze Irans erweitert.

D er israelische Außenminister Silwan Schalom
bringt e s auf den Punkt: »Israel kann mit einer
Atommacht Iran nicht leb en« (zit. nach : »D er Spie-
gel« , 2 4 . 0 1 . 0 5 ) . Die israelische Regierung mö chte
die iranische Unterstützung der Hisbollah im Lib a-
non sowie für Hamas und D schihad-Kämpfer in
den b esetzten p alästinensischen Gebieten durch
einen Sturz der Regierung in Teheran lieb er heute
als morgen b eenden .

Im Mai 2 0 0 3 reiste Präsident Chatami in den Li-
b anon, um – so die Vermutung de s Iran-Experten
Johannes Reissner – die Hizb ollah zur Mäßigung
anzuhalten . In einem » Spiegel«-Interview erklärte
der iranische Außenminister, dass seine Regierung
mit einer Zweistaatenlö sung im israelisch-p alästi-
nensischen Konflikt leb en könnte und die se nicht
blo ckieren würde .

Zum Verhältnis Iran − EU

Die europ äisch-iranischen B eziehungen sind
weitaus intensiver als die us-iranischen .

Bis 1 9 97 b etrieb en die europ äischen Staaten
den so genannten »kritischen Dialog« mit Iran . Im
Gegensatz zu etlichen Stimmen der US-Politik geht
die EU-Politik nicht von einer b aldigen zweiten Re-
volution o der einer Implo sion des politischen Sys-
tems im Irak aus , sondern setzt auf einen Transfor-
mationsproze ss .

1 9 97 endete der »kritische Dialog« , als das B erli-
ner Landgericht feststellte , dass hö chste politische
Regierungskreise für die Ermordung kurdischer
Oppo sitioneller im B erliner Restaurant Mykono s
im Herb st 1 9 9 2 mitverantwortlich waren .

Die von US-Präsident Clinton 1 9 9 6 verhängten
Wirtschaftssanktionen stießen in Europ a auf hefti-
gen Widerspruch und verstärkten eine zuneh-
mend eigenständigere EU-Politik gegenüb er Iran .

Die Regierungen von Frankreich , Großbritanni-
en und D eutschland starteten im Frühj ahr 1 9 9 8 als
EU-Troika wieder direkte Gespräche mit Iran, die s-
mal unter der Üb erschrift »konstruktiver Dialog« .
D ab ei standen und stehen nach wie vor sicherheits-
politische Themen und Menschenrechtsfragen im
Mittelpunkt.

sche Karte« spielen : Würde Teheran sich nicht wie
bisher relativ mo derat gegenüb er der US-B e sat-
zung verhalten, sondern die Kämpfer gegen die
US-B esatzung im Irak zum verstärkten Widerstand
auffordern und unterstützen, würde die Zahl der
toten US-Soldaten vermutlich neue Rekordhöhen
erreichen .

Immer wieder gab e s in der jüngeren Vergan-
genheit Ansatzpunkte für eine Entsp annung in den
US-amerikanisch-iranischen B eziehungen, die so-
gar zwischenzeitlich die Aufnahme diplomatischer
B eziehungen und die Aufhebung der US-S anktio-
nen in greifb are Nähe zu rücken schienen .

In einem TV-Interview 1 9 9 8 lobte Staatspräsi-
dent Chatami die »großartige amerikanische Zivili-
sation« und entschuldigte sich indirekt für die Gei-
selnahme 1 979 in der US-B otschaft.

Nach den Anschlägen vom 1 1 . 09 . 2 0 0 1 gab e s in
Teheran spontane pro amerikanische D emonstra-
tionen . Washington und Teheran eint der Kampf
gegen die Talib an und das Netzwerk al-Qaida. Meh-
rere ho chrangige Mitglieder de s Terrornetzwerkes
stehen im Iran unter Hau sarrest. Für die B omb ar-
dierung von Qaida-Stellungen in Afghanistan lie-
ferte die Regierung in Teheran logistische Unter-
stützung.

Im Oktob er 2 0 02 befürworteten 70 Prozent der
iranischen B evölkerung die Wiederaufnahme di-
plomatischer B eziehungen mit den USA. Die Regie-
rung in Teheran hatte die Umfrage in Auftrag gege-
b en, b ei der auch herauskam, dass 4 0 Prozent der
B efragten die seinerzeitige Politik der USA gegen-
üb er Iran sogar nachvollziehen konnten . Die Mul-
lahs re agierten äußerst verärgert auf die se Ergeb-
nisse und ließen die Direktoren der beteiligten
Meinungsforschungsinstitute verhaften . Unter
den Fe stgenommenen war mit Abb as Abdi, der die
B esetzung der US-B otschaft 1 979 geleitet hatte ,
auch ein prominentes Mitglied der derzeitigen Re-
formb ewegung . Im Frühj ahr 2 0 0 3 traf sich Abb as
Ab di mit einer ehemaligen US-Geisel in Paris und
reichte ihr vor laufender Kamera die Hand zur Ver-
söhnung .

7)

Iran erkannte 2 0 0 3 − zum Wohlgefallen
Washingtons − sehr schnell die Üb ergangsregie-
rung im Irak an . Seit langem gibt es informelle Kon-
takte zwischen Teheran und Washington . Nach
dem Erdb eben von B am 2 0 0 3 mit mehreren zehn-
tau send Toten leisteten die USA humanitäre Hilfe −
und Teheran ließ die s zu .

Für eine D ee skalation de s derzeitigen Konflik-
tes o der gar eine B eendigung der Eiszeit gäbe es
genügend Anknüpfungspunkte .

Zur Rolle Israels

Meir D agan, Chef des israelischen Auslandsge-
heimdienste s Mo ssad , erklärte das iranische Atom-

7) Vgl . d azu Kataj un Amipur, Re alexis tiere nde r Islamis mus , a. a. O .
8) Walid Ch arara, Strategien de r U SA gege n die Ato mm acht Iran, in :

Le M o nde D iplo matique , 14 . 1 . 2 0 0 5
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D er Handel zwischen den EU-Staaten und Iran
stieg von 1 9 9 9 bis 2 0 0 1 von 8 , 6 auf 1 3 , 2 Milliarden
Euro .

Am 1 2 . 1 2 . 2 0 02 nahmen Iran und die EU Ver-
handlungen üb er ein Handels- und Kooperations-
abkommen auf, die formal im Juli 2 0 0 3 vom EU-Rat
be schlo ssen wurden .

B ei einer Umfrage im Iran im Septemb er 2 0 0 2
sprachen sich 8 0 , 9 Prozent der B evölkerung für ei-
ne Intensivierung der europ äisch-iranischen B e-
ziehungen aus , 7 1 , 4 Prozent lehnten die von der EU
geforderte Anerkennung Israels durch Iran ab , 14 , 4
Prozent akzeptierten die se B edingung, 4 4 , 6 Pro-
zent waren nicht b ereit, der EU-Forderung nach ei-
nem Verzicht auf Massenvernichtungswaffen Fol-
ge zu leisten, 4 1 , 8 Prozent stimmten für die sen Ver-
zicht.

9)

Meinungsumfragen im Iran hab en eine nicht
unerhebliche B edeutung, weil auch die Kleriker
wissen, dass sie nicht auf D auer gegen den Willen
der B evölkerung sich an der M acht halten können .

Am 2 1 . 1 0 . 2 0 02 b eschlo ss der EU-Rat, ohne Vor-
bedingungen einen Menschenrechtsdialog mit
Iran zu führen . D er b ereits erwähnte iranische Jus-
tizchef, Aj atollah Schahrudi, sagte EU-Kommissar
Chris Pattens b ei dessen B e such im Februar 2 0 0 3
im Iran zu , die To de sstrafe durch Steinigung für
Ehebrecherinnen abzuschaffen . Im Vorfeld de s
Pattens-B e suches wurden politische Gefangene als
Geste guten Willens von der iranischen Führung
freigelassen . Einer UNO-Menschenrechtsdelegati-
on erlaubte das iranische Regime , vor Ort zu re-
cherchieren und damit konkrete Foltervorwürfe
und willkürliche Verhaftungen zu üb erprüfen .

Die genannten Vorgänge wurden innerhalb der
EU als Erfolg de s Dialoges bewertet.

B eim EU-Rat in Thessaloniki im Juni 2 0 0 3 for-
derten die Europ äer Iran auf, mit der IAE O zusam-
menzuarb eiten . Auf dieser Sitzung wurde auch b e-
schlo ssen, zur Verhinderung der Verbreitung von
M assenvernichtungswaffen » als letztes Mittel
Zwangsmaßnahmen im Einklang mit der Charta
der Vereinten Nationen zu ergreifen« .

B e suche von Präsident Chatami in Italien,
Frankreich und D eutschland (Juli 2 0 0 0) sowie in
Ö sterreich und Griechenland (beide im März
2 0 02 ) zeigen eb enso wie Gegenb esuche europ äi-
scher Staats- und Regierungschefs in Teheran das
Intere sse an einem lebhaften gegenseitigen Aus-
tausch .

Im Oktob er 2 0 0 3 gelang e s den Außenminis-
tern Frankreichs , Großbritanniens und D eutsch-
lands auf einer gemeinsamen Reise nach Teheran,
die iranische Regierung zur Unterzeichnung eine s
Zusatzprotokolls zum Atomwaffensperrvertrag –
erfolgt am 1 8 . 1 2 . 2 0 0 3 − , zur vollen Ko operation
mit der Internationalen Atomenergie-B ehörde

(IAE O) und zur freiwilligen Suspendierung seiner
Urananreicherungs- und Wiederaufarbeitungsak-
tivitäten zu bewegen . In der Re solution de s IAE O-
Gouverneursrates vom 1 3 . 0 3 . 2 0 04 wurde Iran zu
umfassenderer Ko operation aufgefordert. Nach
den B e suchen des IAE O-Chefs B aradei am
0 6 . 04 . 2 0 04 und einer D elegation von Inspekteu-
ren sowie weiteren Inspektionen be schäftigt sich
die IAE O weiterhin mit dem iranischen Nuklear-
programm .

Zum Verhältnis Iran − Deutschland

Nach der Urteilsverkündung im so genannten
Mykono s-Proze ss im April 1 9 97 herrschte erst ein-
mal Eiszeit zwischen B erlin und Teheran . Im Jahre
2 0 0 0 verbe sserten sich die B eziehungen wieder
durch den B e such von Präsident Chatami in
D eutschland . 2 0 0 3 reisten der Menschenrechts-
au sschuss des D eutschen Bundestage s, der Aus-
wärtige Ausschuss und Alt-Bunde spräsident
Richard von Weizsäcker nach Teheran . B ei B e su-
chen von Bundesaußenminister Fischer in Teheran
im Oktob er 2 0 0 3 und de s iranischen Außenminis-
ters Kharrazi in B erlin im Mai 2 0 04 wurden offene
Punkte b ezüglich des iranischen Nukle arpro-
gramms und die Lage in der Region Mittlerer O sten
b e spro chen .

Im wirtschaftlichen B ereich nimmt D eutsch-
land sowohl innerhalb der EU als auch weltweit ei-
ne Sonderrolle ein, was die Handelsbeziehungen
mit Iran angeht.

Seit Jahren schon exportiert Iran in kein Land
der Erde so viele Nichterdöl-Pro dukte wie nach
D eutschland (rund 1 0 Prozent der Gesamtau sfuh-
ren) . Die Exporte aus Iran nach D eutschland lagen
2 0 0 1 b ei 1 , 9 Mrd . Euro , 2 0 02 bei 2 , 2 Mrd . Euro und
2 0 0 3 b ei 2 , 6 Mrd . Euro .

Die Exporte aus D eutschland in den Iran stiegen
im Jahre 2 0 0 3 von ca. 2 , 7 Mrd . Euro auf ca. 3 , 0 Mrd .
Euro im Jahre 2 0 04 .

Mit ihren Herme sbürgschaften gegenüb er Iran
in Höhe von ca. 1 Milliarde Euro liegt die Bundesre-
gierung weltweit an erster Stelle , was die Ab siche-
rung von Handelsgeschäften mit Iran b etrifft. Au s
deutscher Sicht b elegt Iran auf der weltweiten Län-
derliste deutscher B eziehungen die zweite Stelle
b ei der Neudeckung von Hermesbürgschaften .
Rund 5 . 0 0 0 deutsche Unternehmen unterhalten
Geschäftsb eziehungen mit Iran, davon ca. 2 . 0 0 0
mit eigenen Büro s im Iran .

Wegen eines großen Aktienp akets im B e sitz de s
Iran drohte ThyssenKrupp auf die »Schwarze Liste«
des Pentagon zu kommen . Um drohenden Handels-
b e schränkungen zu entgehen, kaufte der Dü ssel-
dorfer Konzern im Mai 2 0 0 3 für mehr als 4 0 0 Mil-
lionen Euro Aktien zurück − zum Dreifachen de s
damaligen Kurswertes .

Auch im kulturellen B ereich nimmt D eutsch-
land eine Sonderrolle innerhalb der EU ein, was In-

9) Alle Angab e n nach : J oh anne s Re is s ne r, Iran n ach de m Irak-Krieg .
Zwis che n amerikanis chem D ruck und euro p äis cher Ann ähe-
rung, SWP-Studie , B erlin 2 0 0 3
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Sein Kollege Homayra Mo shirzadeh erklärte , »ei-

ne gemeinsame Werteb asis könne nur in einem
>gleichb erechtigten und gewaltfreien Dialog < zwi-

schen den Kulturen entstehen, >in dem alle Seiten
offen für die Argumente de s anderen sind <« .

1 1 )

Viel über Menschenrechtsfragen und innerge-
sellschaftliche Proze sse hat die iranische Friedens-
nob elpreisträgerin Schirin Eb adi zu sagen, der
zahlreiche Einladungen nach D eutschland und
auch in andere Länder zu wünschen sind .

B eispielhaft und unterstützenswert ist das Enga-
gement des in D eutschland lehrenden Politikwis-
senschaftlers Mohssen Massarrat, der im Iran
durch die Förderung de s Ausb aus erneuerb arer En-
ergien das Land von fo ssilen wie auch atomaren
Energieträgern unabhängiger machen mö chte .

D as deutsche Orient-Institut in Hamburg unter
der Leitung von Professor Udo Steinb ach verfügt
üb er sehr gute Kontakte in den Iran und veröffent-
licht regelmäßig aktuelle Informationen üb er die
Situation im Iran .

D as Fußb allfreundschaftsspiel Iran gegen
D eutschland am 09 . 1 0 . 2 0 04 in Teheran war weit
mehr als ein Sportereignis . Wegen de s humanitä-
ren Engagements de s deutschen Fußb allbunde s-
trainers und der großen Symp athien im Iran für
Verbindungen nach D eutschland geriet das Ereig-
nis zu einem Politikum . Weitere Sport- und Kultur-
veranstaltungen auch auf niedrigerer Eb ene kön-
nen die gegenseitigen B eziehungen vertiefen und
in Krisenzeiten tragfähiger machen .

Exkurs : Deutsche Rüstungsexporte
in den Nahen und Mittleren Osten

Die gesamte Region des Nahen und Mittleren
O stens steht derzeit – angefacht durch die US-Krie-
ge in Afghanistan und Irak sowie den Druck auf Sy-
rien und Iran − vor einer neuen gewaltigen Aufrü s-
tungsrunde . Statt j edo ch eine Konferenz für Sicher-
heit und Zusammenarb eit im Mittleren und Nahen
O sten voranzubringen, gießt die Bundesregierung
derzeit als einer der weltweit größten Waffenex-
porteure Öl ins Feuer der Krisenregion :

Die Vereinigten Arabischen Emirate (VAE) er-
halten aus D eutschland 3 2 Spürp anzer. Die auf
Funkgeräte und Messtechnik spezialisierte Firma
Rohde und Schwarz (München) wird das Kommu-
nikationssystem der VAE-Streitkräfte auf den neu-
esten Stand der Kriegstechnik bringen . Rheinme-
tall (Düsseldorf) liefert der M arine des Emirats ein
neue s Täu schungskörpersystem (MAS S) zur Rake-
tenabwehr. Die Golf-Emirate Kuwait, Oman und
B ahrain wollen nach Angab en von Rheinmetall
eb enfalls eine hohe Stückzahl des »Fuchs«-Panzers
erwerben und hab en starkes Intere sse am Ankauf
der deutschen Neuentwicklung »GTK B oxer« b e-

tensität und Vielfalt der Kontakte betrifft.
In Teheran gibt e s das D eutsche Archäologische

Institut, die D eutsche B otschaftsschule Teheran
und das D eutsche Sprachinstitut. Im Herb st 2 0 0 3
wurde eine Lektorin des D eutschen Akademischen
Austau schdienstes (DAAD) eingestellt. Die evange-
lische Kirchengemeinde in Teheran wird von ei-
nem deutschen Pfarrer geleitet.

Nach Angab en de s Auswärtigen Amte s liegt ein
Schwerpunkt der iranisch-deutschen B eziehungen
im Wissenschaftsau stausch .

Seit Jahrzehnten werden iranische Wissen-
schaftlerInnen an deutschen Ho chschulen au sge-
bildet. Ein wichtiger Meilenstein war 2 0 0 3 die Un-
terzeichnung eine s Partnerschaftsvertrage s zwi-
schen der FH Aachen-Jülich und der Sharif-Univer-
sität Teheran zur Einrichtung eine s Studienganges
der FH in Teheran . Im Septemb er 2 0 0 3 fand das ers-
te Sympo sium des D eutsch-Iranischen Alumninetz-
werkes auf Initiative der Universitäten Kassel, M ar-
burg und Göttingen, unterstützt durch das Bunde s-
ministerium für wirtschaftliche Zusammenarb eit
und Entwicklung und durch den DAAD , in Teheran
statt, ein Folgetreffen im April 2 0 04 in E sfahan .

Ein deutsch-iranischer Mediendialog, an dem
sowohl Vertreter der Regierungen und staatlicher
Medieninstitutionen als auch Vertreter der Medien
selb st teilnehmen, wurde mit einem Treffen in Te-
heran 2 0 02 b egonnen und im D ezember 2 0 0 3 in
B erlin fortgesetzt.

Am Fadj r-Kulturfestival 2 0 04 b eteiligte sich von
deutscher Seite das Theater Mülheim an der Ruhr.
D er Stand der Frankfurter Buchme sse auf der Tehe-
raner Internationalen Buchme sse 2 0 0 3 hatte regen
Zulauf. Auch im Mai 2 0 0 4 war D eutschland wieder
mit einem Stand vertreten . Eine franzö sisch-deut-
sche Kulturwoche in E sfahan wurde im Herb st
2 0 0 3 erfolgreich durchgeführt. E s gastierten u . a.
das The ater im Marienb ad und die Musikgruppe
FisFüz . Im M ai 2 0 04 fand eine Ausstellung mit Bil-
dern von Gerhard Richter im Teheraner Mu seum
für zeitgenö ssische Kunst statt.

1 0)

D er Ausb au von deutsch-iranischen Städtep art-
nerschaften, wie z . B . zwischen E sfahan und Frei-
burg, könnte no ch wesentlich stärker vorangetrie-
b en werden .

In E sfahan tagte Ende 2 0 04 der 1 2 7. B ergedorfer
Ge sprächskreis der Körb er-Stiftung unter Vorsitz
de s früheren Bunde spräsidenten Richard von
Weizsäcker, der u . a. mit Christoph B ertram, Leiter
der regierungsnahen Stiftung Wissenschaft und
Politik, Gespräche mit iranischen Experten und
Entscheidungsträgern zum Thema »Kultur und in-
ternationale Politik« führte . D er we stliche B egriff
»Freiheit« stehe in Iran für Zügello sigkeit, so dass
Forderungen nach mehr Freiheit de s Westens in
der iranischen Ge sellschaft auf Unverständnis
stießen, meinte b ei dieser Tagung Ahmad Na-
heebzadeh von der Universität in Teheran .
1 0) Vgl . www. auswae rtige s-amt. de

1 1 ) Z it. nach : Tho m as Weihe , Iran : D er Ato mko nflikt ist nur die S p itz e
de s E isb ergs , in : Inte rnatio nale Politik, 1 1 - 1 2/2 0 0 4 . Siehe au ch :
www.b erge do rfe r-ges p rae chskre is . de
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kundet, einem gep anzerten Lkw-Transporter.
Oman mö chte für fast eine Milliarde Euro europ äi-
sche Mehrzweckkampfhub schraub er kaufen, Ku-
wait interessiert sich für deutsche Schnellb oote
und Panzerhaubitzen, und auch S audi-Arabien hat
Verlangen nach deutschen Militärgütern bekun-
det, darunter »Leop ard«-Panzer und Korvetten . Die
Lürssen-Werft (Bremen) erhielt von Jemen den Zu-
schlag für zehn Patrouillenb o ote ( 1 0 0 Millionen
Euro) . Mit dem deutschen Bundeskanzler reisten
im März 2 0 0 5 auch Vertreter von Siemens und
EAD S durch die Golfregion, die großflächige elek-
tronische Grenzüberwachungssysteme anbieten .
Mehrere Emirate wollen entsprechende Aufträge
in Milliardenhöhe vergeb en .

1 2 )

An Israel steht no ch eine U-B o ot-Lieferung der
D elfin-Klasse au s, bereits gelieferte U-B o ote au s
D eutschland wurden in Israel atomar umgerü stet.

Die F.A. Z . schrieb am 0 5 . 0 3 . 2 0 0 5 : »Gern erin-
nern die Grünen daran, D eutschland b etreibe eine

>restriktive Rü stungsexportpolitik <. D em ist so nicht
mehr, die Rüstungsexporte stiegen und steigen seit
dem Regierungswechsel 1 9 9 8 . Viele s verläuft
außerhalb der öffentlichen Wahrnehmung, und
manche der B etroffenen sagen, in Wirklichkeit sei
ihr Ge schäft zu Zeiten de s Kanzlers Kohl schwieri-
ger gewe sen . Schrö der will ab er auch den Eindruck
vermeiden, er reise als Waffenhändler durch den
Nahen O sten« .

Perspektiven für eine zivile Lösung

D er erste Schritt für eine zivile , diplomatische
Lö sung des gegenwärtigen Streites um das irani-
sche Atomprogramm b estünde im Anerkennen de s
atomaren Ungleichgewichte s in der Region Naher
und Mittlerer O sten durch die USA und die EU. Zur
B e seitigung dieser grundlegenden Konfliktursa-
che wäre die Einb erufung einer Konferenz für Si-
cherheit und Zusammenarb eit im Mittleren und
Nahen O sten (KSZMNO) geeignet, die auf eine
AB C-waffenfreie Zone von Israel bis Indien hinar-
beiten könnte . Forderungen nach der Umsetzung
einer solchen AB C-waffenfreien Zone finden sich
bereits in mehreren UN-Resolutionen b ezüglich
Iraks , wurden allerdings bisher noch nie ernsthaft
aufgegriffen .

Vertrauensbildung und Konfliktkontrolle lau-
ten zwei Stichworte , die Volker Perthes mit Inhalt
füllt : »D enkb ar wären verschiedene >runde Tische <,
etwa zur wirtschaftlichen Zu sammenarbeit, zur
Zusammenarb eit im Katastrophenfall (Seenotret-
tung, Frühwarnung b ei Ölhavarien etc .) , zur Ko or-
dinierung von Maßnahmen zur B ekämpfung orga-
nisierter Kriminalität (insb e sondere Waffen- und
Drogenschmuggel) und vor allem zur Diskussion

von Fragen der Grenzsicherheit und Terrorismus-
b ekämpfung und zur Ko ordination geeigneter
Schritte . Aus solchen Foren könnte sich mit der Zeit
ein grundlegender Mechanismu s regionaler Zu-
sammenarbeit entwickeln . «

1 3 )

Zur kurzfristigen Entschärfung de s Konflikte s
würde ein umfassende s Hilfsprogramm beitragen,
an dem Iran aufgrund seiner ökonomisch de saströ-
sen Situation größtes Interesse hat. Ein Verzicht auf
die Herstellung angereicherten Urans zur Waffen-
herstellung könnte dann wahrscheinlicher wer-
den, wenn die US-Regierung zusammen mit der EU
in diplomatische Verhandlungen treten würde . Im
Gegenzug zum atomaren Waffenverzicht Teherans
könnten die USA und die EU eine umfassende Si-
cherheitsgarantie für Iran abgeb en, die Aufnahme
diplomatischer B eziehungen anbieten und das Em-
b argo aufheb en . D ie Mullahs als eigentliche Macht-
hab er im Iran sind an einem Aufbrechen der zuneh-
menden Isolation de s Lande s und seiner US-Umzin-
gelung eb enso intere ssiert wie an einer raschen
Verb e sserung der wirtschaftlichen Lage , insb eson-
dere auch an einer − von der US-Regierung b e-
kämpften − Aufnahme Irans in die WTO .

»Je stärker sich die USA politisch und diploma-
tisch engagieren, de sto größer sind auch unsere Er-
folgsaussichten« stellte Außenminister Fischer fest
− und fügte den hoffnungsvollen S atz hinzu : »E s b e-
steht eine re ale Chance , den Konflikt auf dem Ver-
handlungsweg zu lö sen« (zit. nach : »D er Spiegel« ,
2 4 . 0 1 . 2 0 0 5 ) .

Anknüpfungspunkte lassen sich in den USA
genügend finden : »D erweil machen sich unter den
Experten Anhänger einer Verhandlungslö sung im-
mer lauter b emerkb ar. Ange sehene D enkfabriken
wie der Council of Foreign Relations , das Center
for Strategic und International Studie s, die C arne-
gie-Stiftung o der die Bro okings Institutions , die
den iranischen M achenschaften gewiss nicht naiv
gegenüb er stehen, rufen ihre Regierung zu einem
Kurswechsel auf. Wie ein roter Faden zieht sich
durch ihre Vorschläge die Auffassung, dass die USA
ihr Ab seitsstehen aufgeb en und gemeinsam mit Eu-
rop a Iran zu einer Verhandlungslö sung drängen
sollten« , b erichtete die Neue Zürcher Zeitung am
1 7. 1 2 . 2 0 04 . US-Vize außenminister Armitage nann-
te das Gerede üb er einen chirurgischen Militär-
schlag gegen Iran unverantwortlich .

Ohne umfassenden Druck au s den USA und der
internationalen Friedensbewegung weltweit wird
sich die US-Regierung, die Militärschläge als ernst
zu nehmende Option ansieht, wohl kaum von ih-
rem Konfrontationskurs gegenüb er Iran abbrin-
gen lassen .

Clemens Ro nnefeldt, Referen t für Friedensfragen
beim deutschen Zweig des in terna tio nalen Ver-
söh n ungsbundes.

1 2 ) Vgl . : www. ge rm an-fo reign-p olicy. co m//de/news/article/
1 1 1 0 15 076 6 . php
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Detlef Bald (Hrsg.): » Wider die Kriegsmasch ine-
rie. « Kriegserfahrungen und Mo tive des Wider-
standes der » Weißen Rose«; m it einem Vorwort vo n
Eugen Biser m it Beiträgen vo n Wolfgang Huber,
Karl-Heinz Jah nke, Jako b Knab, A rno Lustiger,
Manfred Messerschm idt, Winfried Vogel und Det-
lefBald; Essen 2005 (Klartext- Verlag); 140 Seiten;
ISBN 3-89861-488-3; 14, 90Euro

An den Anfang die se s von D etlef B ald herau sge-
geb enen Buchs »Wider die Kriegsmaschinerie«
stellt der Theologe Eugen Biser die Frage , was die
kleine Gruppe junger D eutscher, die sich unter
dem Symb olnamen »Weiße Ro se« zu sammengefun-
den hatte , dazu b ewog, dem mörderischen Hitler-
system Widerstand zu leisten . Biser fragt: »War es
die Enttäuschung über das >Dritte Reich < einer
größeren, menschlicheren und glücklicheren Zu-
kunft, das man ihnen wie der Mehrheit des deut-
schen Volkes verspro chen hatte ? War e s die Re akti-
on ihres christlichen Gewissens gegenüb er diesem
System der Gewalt, der Unfreiheit und des Terrors ?
War es der Verrat an dem Ide al eine s freien,
menschlichen und geistigen Europ a, das sie in ih-
rer jugendlichen Euphorie in sich trugen? O der
war es , wie D etlef B ald zu b eweisen sucht, der un-
geheure Scho ck üb er Bilder de s Entsetzens , den sie
nach ihrem vergleichsweise kurzen Einsatz an der
O stfront in sich trugen und sie zum Widerstand nö-
tigte ?« (Seite 7) .

D as Buch , das nach B alds Anstößen zum Ver-
ständnis de s Widerstands der »Weißen Ro se« Le-
b ensbilder sammelt, im zweiten Teil Umfelder, ge-
denkt des Widerstands der Wenigen . D as Titelbild
zeigt ein b ei dem Rückzug von der heranrücken-
den deutschen Wehrmacht von Rotarmisten aufge-
stellte s Skelett, das vorb eifahrenden deutschen Sol-
daten salutiert. Die verschiedenen Quellen der
Kraft des Widerstehens werden im Hinblick auf
Kurt Hub er in Kants kategorischem Imperativ mit
der unb edingt zu achtenden Würde de s Menschen,
im Fall der Ge schwister Scholl in dem Einfluss von
C arl Muth, Theodor Haecker und dem Ho chland-
Kreis ge sehen, kurz : in einer b estimmten Au sge-
staltung de s christlichen Glaub ens , von dem aus
das nationalsozialistische Regime als antichristlich
ge sehen wurde . E s wird deutlich b etont, dass eine
zeitlang einige Mitglieder der »Weißen Ro se« faszi-
niert waren von einem dritten Reich de s Geistes
(Jo achim von Fiore , Mo ekker van der B ruck, Lanz
von Lieb enfels) , anfangs Hans Scholl ein schneidi-
ger HJ-Führer war, wie Sophie Scholl eine leitende
Aufgabe im Bund D eutscher Mädchen au sführte
mit B egeisterung . Dieses Irren ist sicher wie die Er-
fahrung der B arb arei de s Krieges als S anitätssolda-
ten von großer B edeutung für die Entstehung der
Motive des Widerstands .

B ald fasst Alexander Schmorells und Hans
Scholls Flugblätter als Aufruf zusammen, p assiven
Widerstand zu leisten gegen die atheistische
Kriegsmaschinerie , zu handeln, ehe die Jugend de s
Volke s für die »Hybris eine s Untermenschen« (Seite
1 1 ) verblutet. Arno Lustiger, der den Patriotismus
und den Selb stb ehauptungswillen der deutschen
Juden erläutert, hebt aus dem Flugblatt II die Verur-
teilung de s fürchterlichen Verbrechens an der
Würde de s Menschen, die Mitschuld , die Schuld j e-
de s einzelnen an der Tötung der Juden hervor, zu-
dem die enthu siastische Sprache der jungen Wider-
stehenden, nach denen es heiligste Pflicht eines j e-
den D eutschen sein müsse , »diese B e stien zu vertil-
gen« (Seite 1 5 8) . Auch Jahnke entgehen in seinem
B ericht üb er den Widerstand junger D eutscher
nicht die leidenschaftlichen Worte der Flugblätter.
In dem fünften, dem »Aufruf an alle D eutsche« , fällt
auf die Aufforderung an das deutsche Volk, sich zu
trennen »von dem nationalsozialistischen Unter-
menschentum« (Seite 1 9 1 ) . D er so sehr ersehnte
B efreiungskrieg de s b esseren Teils der D eutschen
ist auch hier nicht frei von einem Zug der Verach-
tung (Hitler als perverse apokalyptische B e stie) ,
der Herab setzung von Menschen zu Untermen-
schen (siehe dagegen Kiphardt, Bruder Eichmann;
Max Picard , Hitler in uns selb st) .

Nicht so sehr an diese selb stwidersprüchliche
Aburteilung (kein Menschen ist ein Untermensch)
gefesselt sind die von dem B äckergesellen Hanno
Günther, dem Dreher B ernhard Sikorski, dem Ar-
b eiter Wolfgang Pander, der Kommunistin Elisa-
b eth Pungs verbreiteten Kleb ezettel mit Aufschrif-
ten wie »Hitlers Sieg − Ewiger Krieg ! Volke s Sieg −
B eendet den Krieg« und »Jeder Sieg bringt neuen
Krieg; Hitler triumphiert, do ch' s Volk krepiert ! «
(Seite 1 8 2 f.) .

D as Widerstehen Hans Scholls , Alexander
Schmorells , Willi Grafs wird nicht nur mit ihren ele-
mentaren Kriegserfahrungen, sondern auch mit ih-
rem aufbegehrenden Christ-Werden gegen den
»nationalsozialistischen Raubkrieg« verbunden,
das Kurt Hub ers mit seinem »gemäßigten Sozialis-
mus« , das de s Bunde s um Otl Aicher und Sophie
Scholl mit einer intensiven Lektüre der »Confessio-
nes« der Aurelius Augu stinus und mit der Einarb ei-
tung seiner Geschichtstheologie .

D as christliche Erwachen der jungen Enthusias-
ten als Quell der Kraft des Widerstehens ist in die-
sem Buch sehr gut herausgearb eitet, wob ei nicht
verschwiegen wird die Direktive de s Kardinals von
B re slau , sich während de s Judenb oykotts schon am
1 . April 1 9 3 3 j eglicher Aktionen zugunsten der Ju-
den zu enthalten (Seite 1 49) . Widersprüche inner-
halb der katholischen Weltkirche (hier das Reichs-
konkordat mit dem Vatikan; dort B ischof Graf Prey-

Rezensionen und Hinweise



3 9
Ja, ich möchte das Forum Pazifismu s-Ab o .
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D atum/Unte rs chrift

Ko nto

sing, D omprob st Lichtenb erg) sind nicht zu üb er-
sehen und werden in dem aufregenden Buch kei-
nesfalls üb ergangen . In seinem Anhang finden sich
Synop sen, die der Orientierung bei der Lektüre der
verschiedenen B eiträge helfen; ein Register und
ein Hinweis auf die Autoren b e schließen diese s
wichtige Buch, das Quellen de s Widerstehens ge-
gen die (antichristliche) Kriegsmaschine freilegt.

Arnol d Köpc ke- Duttl er

ì

Arbeitsst ell e Fri e den und Abrüst ung (Hrs g. ; Re dakti o n:
Ulri ke Gra mann, Ralf Si e mens, Mi chael Behrendt):

A m Hi ndukusch und anders wo. Di e Bundes wehr −
Vo n der Wi e derbe waffnung i n den Kri eg; Köl n 2 005
(Papyross a- Verl ag); 21 0 Seiten; 1 3, 90 Euro

ì

Marc A mann (Hrs g): go. st op. act! Di e Kunst des kreati-
ven Straßenprot ests. Geschi cht en, Akti o nen, Ideen;
Grafenau/ Frankfurt a m Mai n 2 005 (Trotz de m- Ver-

l ags genossenschaft); großfor mati g, 1 2 Fot os, 41 Ill us-
trati o nen; 24 0 Seit en; 1 8 Euro

ì

Andreas Buro (Hrs g.): Geschi cht en aus der
Fri e dens be wegung. Pers ö nli ches und Politisches − vo n

Andreas Buro ges a mmelt und heraus gegeben für das
Ko mitee für Grundrechte und De mo krati e; 1. Aufl age,
Köl n 2 005; 2 42 Seit en; 1 0 Euro (Best ell ung gegen
Vorkasse bei m Ko mit ee für Grundrecht e und
De mo krati e, Aqui nostraße 7- 11, 506 70 Köl n)

Andre as Buro hat ein Ge schichtsbuch der deut-
schen Friedensb ewegung der letzten 5 0 Jahre her-
au sgegeb en − ab er eines der ganz b e sonderen Art.
Aus vielen kurzen Geschichten, erlebt und erzählt
von 2 6 Frauen und Männern, die selb st dabei gewe-
sen sind , entsteht ein vielfältiges und leb endige s
Mo saik der Friedensb ewegung . Chronologisch ge-
ordnet b eginnt das Geschichts/en/buch 1 9 5 7 mit
einer Protestaktion gegen den damaligen Bundes-
kanzler Adenauer und dessen Militärpolitik sowie
dem ersten deutschen O stermarsch 1 9 60 und en-
det im Frühj ahr 2 0 04 mit dem B ericht von B arb ara
Gladysch üb er das Proj ekt »Kleiner Stern« in Gro s-
ny, einer Rehabilitationseinrichtung für traumati-
sierte tschetschenische (Kriegs-) Kinder. D azwi-
schen 8 2 Ge schichten, die zeigen, wie mannigfach
sich die Friedensb ewegung eingemischt hat gegen
Kriegsvorbereitung und Krieg und an wie vielen
Stellen sie sich gegen die Mächtigen in Politik und
Medien engagierte . D er Hintergrund der Ge-
schichten ist meist bitter ernst, do ch die be schrie-
benen Situ ationen sind häufig heiter und skurril .
Die oft nur durch Slogans und Forderungen in der
Öffentlichkeit wahrgenommene Friedensb ewe-
gung erhält durch die se Ge schichtensammlung, in

der sich Politische s und Persönliche s verbindet,
viele Ge sichter. E s wird dab ei deutlich, dass e s das
persönliche Engagement vieler Einzelner an der
B asis ist, was die Friedensbewegung lebendig
macht. D ass dab ei Lern- und Veränderungsprozes-
se leichter fallen, wenn Menschen sich mit »langem
Atem« engagieren, macht gerade das B eispiel de s
Herausgeb ers Andreas Buro deutlich . Entstanden
ist das Buchproj ekt aus einer Konferenz aus Anlass
seine s 75 . Geburtstage s im Novemb er 2 0 0 3 . B eim
sich daran anschließenden Empfang erzählte er
»Geschichten« − mit der Re aktion : » Schreib ' das
auf. « Seine Geschichten und die vieler Freundin-
nen und Freunde werden im Schlussteil des Buche s
mit einem 2 0-seitigen Anhang abgerundet. D arin
b e schreibt Buro in acht Etappen die Friedensb ewe-
gung »in ihren historischen Etappen − Zielsetzun-
gen, Strategien und Wirkungen« . Dieser Üb erblick
über den Widerstand gegen die Wiederb ewaff-
nung, die Kamp agne »Kampf dem Atomto d« , die
O stermarsch-B ewegung, die Kamp agne gegen den
NATO-D oppelb e schluss , die Phasen nach dem En-
de de s O st-We st-Konflikts und während der Golf-
und B alkan-Kriege sowie die interventionistische
Orientierung der NATO-Staaten und die imperia-
len Kriege und Aufrü stung im Zeichen de s Kamp-
fes gegen Selb stmord-Terroristen ist gerade für die

Jüngeren lesenswert, für die die Geschichten de s
Buches nicht selb st erlebte Geschichte sind .

Stefa n Ph ilipp
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Markus Eus ki rchen: Milit ärrit ual e. Analyse und Kriti k
ei nes Herrschaftsi nstru ments; Köl n 2 005 (Papyros-
s a- Verl ag); 2 50 Seiten; 1 7, 50 Euro

D er vergangene Sommer war ein Sommer der
Militärrituale : Mit »feierlichen Gelöbnissen« , »gro-
ßen Zapfenstreichen« und ähnlichen Zeremonien
feierte die Bunde swehr in Dutzenden von Städten
ihren 5 0 . Geburtstag. Die Proteste von Friedens-
gruppen erschöpfen sich mitunter rasch in sehr all-
gemein formulierten Stellungnahmen gegen »ana-
chronistische Militärspektakel« .

Genauer hinzusehen und die historisch-politi-
schen Hintergründe von Militärritualen zu unter-
suchen ist das Anliegen von Markus Euskirchen . Er
differenziert das Ritualangeb ot der Bunde swehr in
die Hauptgruppen Staatsb esuch, Ehren- und Trau-
errituale , Erinnerungs- und Gedenkrituale sowie
den »großen Zapfenstreich« und b eschäftigt sich
eingehend mit dem Wachb ataillon der Bunde s-
wehr als »Spezialtruppe für Militärrituale« . D ab ei
werden die Rituale in ihre einzelnen B estandteile
zerlegt und j eweils nach der B edeutung einzelner
Handlungen gefragt.

Eu skirchens Motivation ist eine explizit antimi-
litaristische . Mehrfach verweist er auf die »Binnen-
funktion« von Militärritualen, einen einheitlichen
»Soldatenkörper« herzustellen, also Disziplin zu
pro duzieren, und auf die nach außen gerichtete
Funktion, die scheinb are Normalität de s Militäri-
schen zu demonstrieren und kritisches D enken

durch Fahnenappelle und Tschingderassabumm
zu unterbinden . Diese s Konzept ist verletzlich :
Wird das Ritu al durch Formen von Sp aßguerrilla
ge stört, kann die Feierlichkeit des Militarismus
leicht ins Lächerliche kippen – siehe die Störaktio-
nen gegen das B erliner Gelöbnis 1 9 9 9 .

Eu skirchen bietet mehr als eine Handreichung
für Friedensgruppen, er diskutiert die B edeutung
von Militärritu alen als Formen »kultureller Ge-
walt« .

D em Buch liegt eine D oktorarb eit zu Grunde ,
die offenb ar kaum üb erarb eitet wurde – und hier
liegt einer der Hauptmängel de s Werks . E s hetzt die
LeserInnen mitunter im Rekordtempo durch theo-
retische Erörterungen, die in einer Dissertation im
Fach Politikwissenschaften vielleicht abgehandelt
werden müssen, in Buchform ab er auch etwas
gemächlicher und ausführlicher daherkommen
dürften (neb enb ei : zu den auch hier fe stzu stellen-
den Mängeln vieler D oktorarb eiten gehört der
Hang zum Nominalstil) . So ist e s keine schlechte
Idee , am B eispiel eines Militärrituals und der räum-
lichen Anordnung der Soldaten aufzuzeigen, wie
Militär Männlichkeit und p atriarchale Herrschaft
(re)pro duziert – ab er dies nur mit den Ausführun-
gen eines vor drei Jahrtausenden verstorbenen
griechischen Bildhauers zu b elegen, ist do ch etwas
knapp .

Einen höheren antimilitaristischen Nutzwert
hat Euskirchens Arbeit dann wieder dort, wo sie
sich mit verschiedenen Möglichkeiten b eschäftigt,
wie Kritik an Militärritualen b egründet sein kann .

Eu skirchen b esteht darauf, den Ge samtzusam-
menhang von Militär, Staat, Nation und Kapitalis-
mus zu thematisieren und keine isolierte Militärkri-
tik zu b etreib en . Kritik soll radikal sein und nicht
konstruktiv, j edenfalls nicht in dem Sinne , dass sie
zur Mo dernisierung der be stehenden Gewaltinsti-
tutionen beiträgt. Ein Negativb eispiel sind etwa
Forderungen nach »entnazifizierten« Kasernen-
namen, die , wenn die Bundeswehr auf sie eingeht,
ihre Reputation erhöhen . Die bürgerrechtliche
Kritik an Militärritualen greift in den Augen des Au-
tors zu kurz, wenn sie sich üb er die Militarisierung
de s öffentlichen Raums ereifert und das BürgerIn-
nen-Recht als Gegenentwurf zur Militär-Gewalt b e-
greift : B eide s, sowohl Recht als auch Militär, seien
Ausdrucksformen der gleichen Staatsgewalt, die e s
zu kritisieren gelte , fordert Euskirchen .

Wer sich mit Gelöbnissen, Zapfenstreichen usw.
konfrontiert sieht und au s friedensb ewegter Per-
spektive gegen sie vorgehen will, sollte sich die se s
Buch kaufen . Auch wenn es bisweilen nur schwer
verdaulich ist und einige Unschärfen und Ab-
schweifungen enthält − es handelt sich, wie Euskir-
chens D oktorvater Ekkehart Krippendorf im Ge-
leitwort schreibt, um die erste ernsthafte Untersu-
chung von Militärritualen, und das au s antimilita-
ristischer Sicht.

Frank Brendle


